en Sie, | 
24 
Khan die Uriaubsfreuden des ägypfischen Königs Funk 
32 unter dem Titel „Die Wahrkeit wackelt mil dem 


Unter Kurs „Freiheit‘‘ startete der polnische Flüchtling 
Zygmund Drobik mit der schwedischen Jacht Mizzi I seine 


durch die Sowjets nicht mehr halten konnte. Nach zwei 
Schiffbrüchen mußten die Flüchtlinge Norderney anloufen, 
von wo aus sie sich nach Tanger einschiffen FOTO: STRUP 
2 


„Wenn die Soldaten — — —*‘ Berlin erlebte den alten Uniform- 
zauber wieder wie einst im Mai mit Pickelhauben und blauer Montur. 
Zur Reklame für die Wiederaufführung des klassischen Max-Adalbert- 
Films „Der Hauptmann von Köpenick‘‘ marschierter die Muschkoten. 
Winnie Markus läßt sich von Herrn Hauptmann, der seine 12 Mann 
eigenhändig über den Kurfürstendamm führt, Komplimente machen 


Auszeichnungen, 
das bei uns in Tausenden von Schubkästen schamhaft verborgen liegt FOTO: KUSTER 


PROFIL 


DER ZEIT 


Zwischen Buddelkasten und Hochreck tummeln sich Stalins rote Söhne im 
Hof des kommunistischen Senders Berlin im englischen Sektor. Die schmucken 
Wachsoldaten mit dem kleidsamen Haarschnitt demonstrieren unvergleichlich das alte 
römische Sprichwort, das Turnvater Jahn so gern auf seine Fahne schrieb: mens sanc 
in corpore sano — ein gesunder Geist in einem gesunden Körber FOTO: SIBO 


Auf die Bäume stieg der schwarze Jim mit der Schnauze seines 
Sattelschleppers, nachdem er einen harmlosen Opel-Olympio oufs Kreuz 
gelegt hatte. Ohne Verletzungen kletterten die beiden Opel-Insasser 
mit ihrem ebenfalls unversehrten Fotoapparat durch die eingedüllte Tür 
und knipsten den bockigen Bullen, der sie überfahren hatıe und das, 
was von ihrem Wagen dabei übriggeblieben war FOTO: BREITENBACH 
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N 
E „‚Klempnerladen“‘ nannte man bei uns eine Zeitlang die reiche Dekorierung an der Brust 
x der Soldaten verächtlich. Dieser spanische Major aber, der in Rußland kämpfte, ist stolz 
Br > Flucht aus Schweden, wo er sich wegen der Bedrohungen 
ra 
Art 
1944 
gebill 


Mit Kind und Kegel, weißer Gattin (Mitte), kokaoforbenem Baby (in der Tüte) und schworzer Schwester (im Hinter- 
grund) trof Seretse Khama, der Bamangwato-Häuptling aus Betschuanaland (dritter von links), in Southampton ein. 
Seine Heirat mit der Engländerin Ruth Williams im vorigen Jahre hat die Rassenpolitik Großbritanniens etwos durch- 
einandergebracht. Bis sich die Erregung gelzgt hat, soll Familie Khama fünf Jahre in London bleiben FOTO: KEYSTONE 


Besorgt und mißtrauisch blickt Peter Lorre, der Emigrierte und vorüberge- Gekrönt und gestürzt — das Schicksal der österreichischen Schönheitskönigin Ingeborg Marek. Größe 1,68, Gewicht 57 kg, 
hend nach Deutschland Zurückgekehrte, über die Spalte hinüber auf die Ordens- Brustumfang 9% cm, Taille 59 cm, Hüfte 90 cm, Eindruck bei allen Preisrichtern: hinreißend. Da entdeckt man Ingeborgs 
brust des spanischen Offiziers: Ja, jo, so hot es begonnen ....... Lorre, der als dunklen Punkt: sie ist verheiratet, sie ist also keine „‚Miss‘‘, sondern eine „‚Mistress Austria‘‘. Bestürzung, Hoftrauer — 
Mörder in dem Film „‚M‘‘ von Fritz Lang berühmt wurde, hat seit 1933 in Holl„- es nützt nichts. Ingeborg muß abdanken. Die Schönheit ist dem Familienstand zum Opfer gefallen. Nach Italien, zur Wahl 
wood schon in 60 Filmen als Charokterspieler mitgewirkt FOTO: GROSSAR der „Miss Europa‘‘, fährt sie trotzdem mit — sozusagen als schönste österreichische Ehefrau FOTO: KNOBLOCH 


Attrappen bekämpft die RAF am Tage der englischen Luftwaffe zur Erinnerung an ihren glorreichen Angriff im Februar Es hat gebrummt im Minensuchgerät, das der amerikanische Soldat dem 
1944 auf die Gefängnismauern von Amiens, die nicht gerade von Pappe waren. Durch den Einsatz von Moskito-Schnell- koreanischen Flüchtling auf den Rucksack hält. Die Amerikaner können sich 
bombern waren damals französische Gefangene aus dem Konzentrationslager befreit worden, das jetzt, naturgetreu nach- gegen die einsickernden Partisanen nur mit solcher Untersuchung aller Flücht- 
gebildet, auf dem Manövergelände in England zum zweitenmal z gesch wurde FOTO: SPORT/GENERAL linge auf Waffen helfen. Spürt das Gerät Metall, brummt es los FOTO: AP 
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mig einen Beschluß gefoßt! Alle 33 Stadträter haben das 
Hohe Britische Militärgericht gebeten, die Wiederaufnahme 
Die 


„Wir Deutschamerikaner werden den Neitz aus dem 
Gefängnis holen, wenn Sie es nicht schaffen sollten!“‘ bot der 
omerikanische Kaufmann Wedekind, der bei seinem Besuch in 
Hamburg von dem Fall hörte, den Hamelner Stadtvätern on. 
Auch er ist überzeugt, doß Neitz zu Unrecht verurteilt wurde 


Eine Stadt 
kämpft um 


ihren 
Gefreiten 


® 


Im Leuchtturm bei Voslap, 15 km vor Wilhelmshaven, hielt sich der kanadisch® 
Leutnant Rudolph Roman versteckt, ehe er von Neitz gefangengenommen wurde. 
Dabei hatte Neitz auf ihn geschossen, weil Roman zu fliehen versucht hatte. 
= Nach 8 Tagen Lazarett war der Kanadier wieder gesund. Er machte gegen 
der Bestraf Neitz eine Meldung. Das deutsche Kriegsgericht sprach den Gefreiten Neitz von 
Alllierten zum Opfer gefallen der Anschuldigung, auf einen wehrlosen Gefangenen geschossen zu haben, frei 


„Nehmen Sie den dritten- Kanadier gefangen‘, hatte der ehemalige 


sen. Er verband ihn sofort und brachte ihn ins nächstgelegene Lazarett 


„Unbegreiflich‘‘, meint Ludwig Legler vom Zollgrenzschutz, „‚Jaß 
Unteroffizier Alexander Popzinska seinem Gefreiten Neitz befohlen der Neitz hinter Gittern sitzt. Ich habe doch damals mit ihm zu- 
und ihm noch einmal die Dienstvorschriften eingeschärft. Neitz hat sammen die zwei kanadischen Flieger ous dem Schlick geholt, als 
hinter dem flüchtenden Kanadier dreimal hergerufen und dann yeschos- die Flut kam, und wir Hilferufe hörten. Das war wirklich kein Kın- 
derspiel. Und nun soll der Neitz ein Mörder sein ?‘‘ FOTOS: RITT SEVERIN 


einen Kont 
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Wille: Wir haben selten so „Ich weiß nicht mehr weiter“, sagt Frau Neitz verbittert. 
ober langt nicht hinten und nicht vorn. Unsere 17jährige z 
inzwischen das Prozeßmaterial aus Kanada angefordert‘‘ seinen Vater gar nicht und ahnt nichts von dessen 
yon Hameln an dar Weser wissen, dab ihr Johannes | 
Engländern 
die Seile 
und drär 


KEINE GRENZE kannte die Liebe Graf Christians von Thun und Hohen- 

stein zu Julia Bock. Er zog zwei Jahre nach Amerika auf 
einen Kontorschemel, weil dem Liechtensteiner Großindustriellen Dr. Bock ein Schwiegersohn mit 
nut ererbtem Vermögen nicht imponierte. Auf Christians Telegramm: ‚‚Komme zurück, holeJulia““ 
/ strömte alles, was Geld und Namen hatte, zur Hochzeit ins Hotel ‚Vier Johreszeiten‘'nach Mün- 
a chen. Mittelpunkt.neben dem jungen Paor war Mariza von Liechtenstein (rechts) — die Gräfin 
Mariza, die Emmerich Kälmän in seiner Operette unsterblich gemacht hat FOTOS: GROSSAR 


Conny Rux, der Ring-Li 
DIE NASE VOLL dr 
nachdem der Amerikaner Gene Jones ihn in der 5. Runde k. o. und halb durch 


die Seile geschlagen hatte. Der farbige Gene will auch mit auf die Platte kommen 
und drängt seinen Wollkopf spitzbübisch grinsend an sein armes Opfer FOTO: AP 


HOCH klopfte das Herz Franz 
des Mutigen hinter dem 
Schutzkorsett, und dreimal „‚Hoch“‘ wollten 
die Tausende von Zuschauern Franz Preißer 
leben lassen, die auf seinen groß ange- 
kündigten Sprung von der 33m hohen 
Selbstmörderbrücke in München -Groß- 
hesselohe warteten. Bereitwillig stellte 
Fronz sich allen Kameras, bevor er sei- 
nen Höhenstandort bezog, tief Luftholteund 
— nicht sprang. Die Vorschußlorbeeren 
der beifallsfreudigen Menge hatte er weg. 
Bis dieEnttäuschung sich gelegt hatte, wor 
Franz längst davon FOTOS: VON BONIN 


\ 


Vor keinem Fehltritt sicher fühlt Herr Megelein sich auf dem heißen Pflaster der 

Stadt, in die er sich schüchtern gewagt hat, nachdem sein Horoskop als Sprach- 
rohr der nie lügenden Sterne sich erfüllt hat, und er, der Mann aus der Kleinstadt, über 
Nacht beunruhigend reich und begehrenswert geworden war FOTOS: APOLLO/UNION 


im Streckhang baumeln die drei Ganoven Billy, Willie und Charly (Viktor Afritsch, Jose Held, Wolf Harro) nebst 
ihrem sauberen Auftraggeber, dem Baron von Malachowsky (Hubert v. Meyerinck), an der kahlen Wand ihres 
. Gefängnisses. Vor 2,18 Metern plus Muskelkraft des langen Ringers (Kurt Zehe, ganz rechts) kapitulierte ihre Ganoven- 
schläue, die dem reichen und trotzdem harmlosen Herrn Megelein (Karl-Heinz Schroth) das Genick brechen sollte 


und bringen 50000 DM — im Film 


Darüber schwiegen die Sterne, wie Megelein dem schön- Keine feurige Tänzerin (Anneliese Stammer) kann 
sten Modell, das je einem Maler vor den Pinsel kam, ent- _ Megelein versöhnen. Mit dem Happy-End des neuen 
kommen soll. Verschüchtert hatte er hier Schutz gesucht, Apollo-Films ‚Die Sterne lügen nicht‘‘ fängt sein Glück 
wo "seine spärliche Bekleidung keinen Anstoß erregte erst an — er kehrt zurück an seinen häuslichen Herd 
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DEN FLUCH ALLAHS Tan 


die Theologieprofessoren der Kairoer Azhar-Universität, auf das 
sündige Haypt-der Dichterin Dorijah Schafik (oben) herab. Die 
temperamentvolle Ägypterin läßt das kalt. Sie will jetzt die 
Fesseln, die der Koran den Frauen auferlegt, endgültig zerreißen. 
Haremsgitter und Schleier sind bereits gefallen. — Jetzt geht 
es darum, auch die Einehe zu erzwingen. „Wohin sind Schönheit 
und Sanftmut der Frouen entschwunden ?“ fragen die Ägypter 

alter Schule, „‚überall zeigt sich die Häßlichkeit auf der Straße. Ye 
„Manchmal muß ich den Alt-Ägyptern recht geben‘, sagte 
unser Reporter erschrocken, als er die alte Fellachin (rechts) 
vr über die Straße schaukeln seh FOTO: CONTIPRESS 


ist „Alles fürs Herz‘: 


DIE PLATTE KENNEN WIR 

chen, zwei rote Klei- 
der, eine Aufgabe: Werbung für Schallplatten. Auf der Funkausstellung in 
Düsseldorf handelt eine Firma nach bewährtem Rezept — der Weg des Kunden zur 
Kasse führt am kürzesten hinter jenen Lotsen her, die das Kommerzielle in so 
dezenter Form mit weiblichem Charme zu vereinen wissen FOTO : KNIPPING 


So nennt sich „‚Europas größte reisende Revue‘‘, die jetzt ihre Tournee durch 


KEINER WEISS wie die kleinen Hände der zarten Pianistin mit diesem Ungetüm 
von Flügel fertig wurden, und keiner weiß, wie das Spiegelbild der Deutschland begonnen hat. Die Künstler kommen aus 12 Ländern und sprechen 5 Sprachen. Sämtliche 


reizenden Sängerin Ruth Löser aus Berlin in dieser Perspektive auf dem Flügel erschien. Aber — 


das Revuetexte werden in der Sprache des Gastlandes serviert — es ist eben alles fürs Herz! FOTO: SIEVERS 
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ernüchtert unter dem Plakat, das sie einst in Schweden 


de Espaila“ (‚‚Schönheiten Spaniens‘‘) gelockt hatte 


1. Engländer wird mißtrauisch von dem Polizisten ange- 


Nur mit Stempel kommt man weiter. Auf dem Grenzbahn- 
hof Irun drängen sich die Menschen am Schalter. Sie müssen 
abwarten, ob sie Jen bekommen, der ihnen’ einen 
Platz im Zuge sichert. Auch die europäischen Vergnügungs- 
reisenden mit durchgehender Fahrkarte müssen, von Polizisten 
bewacht, in der Schlange antreten. Sie müssen in Irun aber 
sowieso aus dem Zuge raus, denn .. . (siehe Bild unten rechts) 


Fern im $Süd.. 


Die Pyrenäen sind zwar noch kein eiserner Vorhang, 
aber Diktaturen scheinen es nötig zu haben, Qua- 
rantäneringe um sich aufzubauen. Hier ist das 
Leben nicht mehr privat, sonderh Vater Staat 
Schritt und Tritt mit mißtrauischen Augen. Das 
Land des Cervantes, der Alhambra und des Es- 
corial war aber eben auch einmal das Land 
der Inquisition. Das läßt sich nicht verleugnen. 


Shockingistes inSpanien,ohneJacke zugehen. Der junge 


sehen. Gleich werden noch zwei, drei andere kommen und den 
„Verdächtigen‘‘ nach seinen Papieren fragen. Spanien ist 


eben ein heißes Land — nicht nur, was sein Klima anbelangt er 


. .. die Spurweite der spanischen Eisenbahn ist eine andere als die der mitteleuropäischen Länder. Vom Eisenbahner her 
gesehen, hört Europa an den Pyrenäen genou so auf wie hinter der Weichsel: Francos Spanien und Stalins Rußland haben — 
sinnigerweise — die gleiche Spurweite. (Links: mitteleuropäische, rechts: spanische Gleisanlage im Grenzbahnhof Irun). Hier 
in Irun drängten sich vor einem Dutzend Jahren die Flüchtlinge, hinter denen das rote Spanien in den Flammen des Bürgerkrieges 
stand, über die rettende Brücke hinüber nach dem französischen Hendaye, wo europäische Hilfskomitees die Flüchtenden aufnahmen 
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Die Luft riecht nach Regen! Mit Tanzen und Singen, Gongs und Tamburins durchziehen Bauern, die vom Lande in die Stadt gekommen 

sind, die Straßen von Delhi — das Wasserfest kann beginnen. Der Monsun naht! Die große Dürre geht zu Ende. Die Erde atmet auf.. Ein 

Taumel ergreift die Menschen — wie einen König, wie einen Gott wollen sie den Regen, den großen Spender des Lebens, empfangen 


Wenn der Monsun kommt 


Nun ist das große Naß da! Außer sich vor Freude toben die Menschen durch die wasserglänzenden Straßen. Kein Passant wird verschont. 
Über alles, über Menschen, Wagen, Tiere, Autos, Karren und Kutschen wird lachend das Wasser aus vielen Kübeln gegossen. Der Monsunbeginn 
wird hier begangen wie in Europa der 1. April. Wird bei uns den Menschen etwas weisgemacht, wird in Indien jeder voll roter Farbe geschmiert 
oder mit gefärbtem Wasser übergossen. Keiner kommt dabei aus, alles läuft an diesem Tage mit klebenden Kleidern herum. In großen Wasser- 
schlochten bekämpfen sich Nachbarn und lustige Banden. In den Tagen von Indiens großem Karneval der Nässe herrscht Narrenfreiheit, und 
Wassergüsse stürzen über die Menschen, die sich in die feuchte Gefahr begeben, herein wie die Pritschenschläge am Kölner Rosenmontag 


Auf in die Wasserschlacht, kleiner Inderknabe! Mit der Luft- 
pumpe als Spritzwaffe zieht er durch die Gassen und Straßen, 
und keiner ist vor seinem Wasserstrahl sicher. Der Bube selbst 
ist pudelnaß, sein Hemd klebt amLLeibe. So pirscht er durch die 
Straßen und schaut nach neuen Opfern aus: Das große Fest 
für Indiens Gassenbuben hat begonnen FOTOS: H. M. AHMAD 
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Nach 11 Jahren zum erstenmal wieder heulen um die Nürburg oben in der Eifel die Kompressoren der en, singen die Motoren der Sport- 
wagen. Über 500.000 drängen sich an der 22,8 km langen Strecke, die sich kurvenreich (89 links-, 84 rechtsherum) mit Steigungen und Gefällen um 
die alte Ruine schlängelt. Die Streckennamen Schwalbenschwanz — Fuchsröhre — Südkurve — Karussell kennt noch jeder von den hinreißenden Mi- 
krophonberichten Dr. Paul Lavens über die gigantischen Schlachten der Motoren. Die Startflagge hat sich gesenkt: Das Feld der Rennwagen zieht davon! 


Der große Preis von 


TER 


Leicht, leicht, I müssen die Wagen werden, damit die Bau- 
formel eingehalten wird! Hier hat ein Teilnehmer die Felgen 
seines_Volkswagenrades bis an die Grenze der Haltbarkeit durch- 
bohrt, um ein paar Pfund für Wichtigeres „herauszuschlagen“ 


Der Sieger Alberto Ascari, 29 Jahre alt (oben links), drehte auf seinem knallroten Ferrari-Wagen gleichmäßig wie ein Uhrwerk Er winkt den Sieger ab! Alfred Neubauer, der Rennleiter, betreute früher 
seine Runden. Schon nach dem Training sahen d’ Fachleute in ihm den sicheren Sieger vom Nürburg 1950, da der Argentinier den „Stall‘‘ Mercedes-Benz. Sechsmal hat er seinen eigenen Wogen den 
Fangio, der ungekrönte Weltmeister, nicht mit von der Partie sein konnte. Mit 2 Minuten Vorsprung und einem Stundendurch- Sieg gewinkt. Er denkt zurück an seine herrlichen Silberpfeile, die bis heute 
ehnitt von 125,0 km/st siegte der Italiener auf dem Kurs, der über 36% km ging. Den Nürburg-Rekord schuf der ju noch keine Konkurrenz erreicht hat. Er ist einer der Männer, die den 
Bernd Rosemeyer im Jahre 1937 auf seinem Auto-Union-Silberpfeil über eine Distanz- von 501 km mit 133,2 km/st deutschen Motorrennsport wieder zu internationaler Geltung bringen werden 
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Madame Rennfahrerin Yvonne Simon, charmante, verwöhnte Leisetreter sind Rennfahrer zwar ganz und gar nicht. Doch 
Pariserin,gehörtzu den couragiertesten Sportlerinnen Europas. Mit müssen sie Hausschuhe oder Schuhe mit ganz dünnen Sohlen 


ihrem hellblauen Simco mit dem sie die Römer schlagen wollte anhaben, um während der mörderischen Stunden des Ren- 
hatte sie diesmal aber kein rechtes Glück in der Sportwagenklasse nens das Gefühl für den Motor in den Füßen zu behalten 


AT 


„Old man“' der Konstrukteure! Prof. Ferdinand Porsche (links), der 

‚prüft u ton rsatzteillagern, was es Neues gibt. Viel- 

. alles, was heute hier rollt, hinausgehen wird?! FOTOS: DPA-WIESELMANN 


‘‚Das Renngespenst““, sagt jemand hinter dem Scampolo-Kleinstwogen Einen Mißklang gab es, als Paul de Bruyn dem Sieger in sämtlichen Sportwogenklassen, Trintignant (Frankreich) auf 
Walter Comossas aus Recklinghausen, der mit diesem Wagen im letzten Simca-Gordini, die Ehrenrunde unter den Klängen der Marseillaise ablehnte: die Zeit dränge, das Togesprogramm käme ins 
Jahr mit 102,9 km den Nürburg-Rekord in seiner Klasse (500ccm)aufstellte Stocken usw., meinte der Rennleiter. Die Pressewar anderer Meinung und „‚kaufte'‘ sich mit der Kamera den Mann für ihre Serien 
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Bis zu UZ billiger 


fahren die guten Kunden der Bundesbahn auf - 


NETZKARTEN 
für die ganze Bundesbahn 


Zum gewöhnlichen D-Zug-Fahrpreis 2. oder 3. Klasse für zwei Hin- 
und Rückfahrten von München bis Hamburg können Sie mit diesen 
mit jedem öffentlichen Reisezug (auch FD, FDT und L-Zug) beliebig 
oft alle Strecken der Bundesbahn zuschlagfrei befahren. 


Wollen Sie kleinere Netze beliebig oft befahren, so empfehlen wir 


Streckenlänge | Gültigkeit 
Netzkarten für 1 Netz | rund 7000 km | 1Monat.... 180 135 
Bezirkskarten :..... über 1000 km | 1Monat..... | 801 60 
Bezirkswochenkarte . . | über 1000km | 1Kal.-Woche . | 32 | 24 
Anschlußbezirkskarten _| über 1000 km | wie Houpikarte | 30 | 23 


Bequem, schnell, sicher und pünktlich reisen und während der Fahrt 


arbeiten, sich entspannen, speisen und schlafen zu können, bedeutet 


DEUTSCHE BUNDESBAHN 


Die Brücke 


Er ging. ganz langsam. Die linke Hand 
hatte er in die Tasche gesteckt, mit. der 
rechten trommelte er spielerisch auf das 
eiserne Geländer der Brücke. Jetzt blieb 
er stehen und beugte sich hinab. Unter 
ihm blinkten die Schienen. Er hörte 
einen Zug dröhnend und schwer heran- 
rollen. Schwarz schob sich die Lokomo- 
tive unter der Brücke hervor, hinter ihr 
her kroch. der Zug. Er schüttelte sich wie 
ein Tier. Für einen Augenblick war der 
Mann auf der Brücke eingehüllt in 
milchigen Rauch. Dann schwemmte ein 
feiner Wind die paar Schwaden fort, 
einige Fetzen noch... 

Es war dieser Geruc, der einen ver- 
rückt machen kann. Ferne und Sehn- 
sucht und diese verfluchte Unruhe. Das 
Herz klopft dir wild, und mit diesem 


Zuge, mit diesem schwarzen Tier da 


unten, fährt etwas mit von dir. Du 
spürst, wie du etwas verlierst, und es 
tut dir weh. 


Der Mann auf der Brücke stand unbe- 
weglich und lauschte. Weit vorgestreckt 
hielt er einen Arm, die Hand geöffnet. 
Er lächelte verzückt. Und dann geschah 
etwas Merkwürdiges: der Mann löste 
zärtlich die Nelke aus dem Knopfloch 
seiner hellgrauen Jacke, führte die Blüte 
an die Lippen und warf sie hinter dem 
Zuge her. Die rote Blüte taumelte her- 
ab. Da unten lag sie, auf den schmutzi- 
gen Schottersteinen zwischen den hellen 
Sci bändern, leuchtend rot, wie ein 
Blutstropfen. Der Mann stützte beide 
Hände auf das Geländer. Er schien hei- 
ter und beglückt. 


Es tappte heran. In kurzen Schlägen 
klapperte eine eiserne Stockspitze ge- 
gen die Streben des Brückengeländers. 
Der Knauf des Stockes lag in einer 
schmutzigen gelben Hand mit rissigen 


‘ Fingern. Am ausgefransten Ärmel hing 


eine gelbe Binde mit drei ‘schwarzen 
Punkten. Das müde Gesicht mit der 
schwarzen Brille wurde von einer abge- 
griffenen Ballonmütze halb zugedeckt. 


„Ist da jemand?” fragte der Blinde. 
Er stocherte mit seinem Stock vor sich 
‘her, als wollte er ein Hindernis aus dem 
Wege räumen. 


„Kommen Sie nur”, sagte der Mann 
in der grauen Jacke eifrig, „wenn hier 
ein Zug unter der Brücke hindurchfährt 
— das ist beinahe ein Abenteuer. Sie 
haben das sicher auch schon erlebt?” 
Er beugte horchend den Kopf vor, als 
könne er den nächsten Zug und das 
nächste Abenteuer gar nicht erwarten. 


Der Blinde lachte verächtlich. „Aben- 
teuer —I* höhnte er und reckte das 
Kinn- mit den Stoppeln feindselig vor, 
„Abenteuer! Ich kann nichts sehen, 
Herr, ich bin völlig. blind, und Sie 
reden von Abenteuer.“ Die letzten 
Worte schrie er fast. 


„Sie müssen nicht so laut sein”, sagte | 


der andere freundlich. „Haben Sie nie 
sehen können? Sind Sie nie gereist, 
Nachtexpreß, Berlin, Rom, Paris, Schlaf- 


wagen, Hotels, Frauen, Grenzen? — Nun 
sind Sie blind, ja. Das ist schlimm. Was’ 


sage ich, grauenhaft ist es! Aber wenn 


‘der Zug kommt, ist nicht alles wieder 


lebendig, wie früher? Bilder, nur Bilder! 
Und wenn die Erinnerung heranspringt 
— ist das kein Abenteuer?” 


„Was Sie da reden?” rief der Blinde 
aufgebracht. Er hatte das Geländer ge- 


- packt. Seine knotigen Finger lagen ne-. 


ben der glatten Hand des anderen. 
„Nein, ich. bin nie gereist, Herr”, 


sprach er bitter in die Richtung, in der 


der andere stehen mußte. „Von den 
paar Groschen in der Fabrik konnte ich 
nicht reisen. Und nun, seit der Explo- 
sion in der Montagehalle, ist sowieso 
alles aus. Meine Augen sind tot, Herr! 
Wissen Sie, was das heißt, immer dun- 
kel, immer Nacht? Immer denken müs- 
sen, dein Nachbar ist ein Gauner, ein 
Dieb — er will dir was, er weiß ja, du 
bist ein hilfloser Krüppel! — Sie, und 
dann reden Sie von Abenteuer, wenn 'n 
Zug vorbeifährt!* 


Der Blinde wischte mit der Hand die 
Schweißperlen fort und atmete stoßend. 
Er stützte sich schwer auf, so daß der 
Stock sich krümmte. 


Der andere war erschrect. Betroffen 


senkte er den Kopf. Aus seinem Gesicht 


war alle Farbe gewichen. Irgendwo, 
ganz fern, -pfiff eine Lokomotive. Der 
Mann horchte gespannt. 


„Glauben Sie wirklich”, fragte er leise 
und angstvoll, „glauben Sie wirklich, 
daß jeder Mensch neben Ihnen nur 
Schlechtes im Sinne hat, Ihnen schaden 
will? Und dann leben Sie, dann sind 
Sie nicht tot wie Ihre Augen, wenn es 
nichts geben soll, was groß und gut 
ist?" 

Der Blinde schlug den Stock hart auf 
den Boden. „Nichts glaube ich, nichts!”, 
rief er erbost. „Doch, eins glaube ich. 
"N Pfund Rindfleisch gibt ’ne fette 
Brühe, Herr, das glaube ich, sonst nichts. 
Und ich lebe, jawoll! Für 'n Schnaps 
und 'ne Zigarre, ja, und auch mal ’ne 
Frau, dafür, ja!* Er lachte laut. Es war 
häßlich. 


Der andere schwieg. Als eilige, leicht- 
füßige Schritte an den beiden vorüber- 
tänzelten, und als helles Mädchenlachen 
herüberflog, drehte der Blinde sich 
hastig um und suchte den anderen ver- 
traulich am Ärmel zu fassen. 


„Wie sahen die denn aus?“ forschte 
er und schnalzte mit der Zunge. 


„Ich weiß es nicht“, sagte der Mann _ 


leise, „ich bin auch blind.” 
Stephan G. Boulder 


Am Kasernenhof vorbei | 


sehs Uhr dieses wunder- 
schönen Sonntagabends rollte der Zug 
langsam an einer Gruppe hoher, pene- 
trant grüner Betonbauten vorüber, denen 
man schon von weitem ansah, daß es 
Kasernen sein mußten. Sie waren ein- 
mal deutsch, und nun dienten sie alliier- 
ten Truppen als Unterkunft. Einige Rei- 
sende lehnten sich aus dem Abteilfen- 
ster und erblickten Soldaten, die aus 
allen Ecken der Kasernenstadt hervor- 
kamen und sich in der Mitte eines gro- 
ßen Platzes zu zwei Reihen aufstellten, 
wobei sie kleine Aschenwölkchen auf- 
wirbelten. In ihren Händen hatten sie 
graue Schüsseln. Es war klar, das Kom- 
mando „Essenfassen!” war erschollen! 
Fassen kommt von Faß, so wie Ein- 
sacken von Sack kommt; Schiffsbunker 
zum Beispiel fassen Kohle, Lokomotiven 
fahren vor zum Wasserfassen, und Sol- 
daten also treten an zum Essenfassen. 
Los, los, Boulanger, Sie sind doch immer 
der letzte! Rechts um! OhneTritt marsch! 


Natürlich konnten die Reisenden nicht 
hören, was der Feldwebel sagte, die 
Entfernung war zu groß. Aber was wird 
er schon gesagt haben? Die Armee bittet 
zu Tisch, das konnte er schließlich nicht 
kommandieren, nicht wahr? 


Eßnäpfe, Soldaten, Platz und Kasernen 
blieben zurück, die Reisenden ließen 
das Fenster los und setzten sich wieder. 


Sie sahen einander an mit zufriedenen, 
fast fröhlichen Gesichtern. Sie kannten 
sich nicht, aber-sie lächelten sich zu, als 
ob-sie sagen wollten: wir verstehen uns, 


"was brauchen wir viel zu reden? Und 


wirklich, sagte niemand etwas, sie waren 
sich wortlos einig und konnten sich wie- 
der ihren Zeitungen zuwenden, In denen 
stand gerade etwas vom Erstaunen des 
Auslandes über die Ablehnung der Re- 
militarisierungspläne durch die deutsche 
Bevölkerung. 


Aber Gentlemen und Messieurs, wir 
sind doch gar nicht so unbedingt da- 
gegen! Eine Wehrmacht ist doch etwas 
sehr Schönes, Zucht und Ordnung, männ- 


liche Tugenden, erhebende Gefühle und 


Marschmusik. Nur, freilich, eine Bedin- 
gung müssen wir stellen, die Sache muß 
gleich von vornherein richtig angepackt 
werden, mit der nötigen Härte und 
Deutlichkeit, und die ersten beiden 
Wehrparagraphen sehen wir schon vor 
uns: 


1. Dem Ein befehl der deut- 
schen Wehrmacht hat jeder Wehrwür- 
dige unverzüglich Folge zu leisten. _ 

° 2. Wer dem Einberufungsbefehl nicht 
unverzüglich nachkommt, wird nicht als 
wehrwürdig betrachtet. 

Denn zivilistische Schlamperei wollen 
wir gar nicht erst einreißen lassen. 


Hellmut Holthaus 
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normalem Leitungswasser unterscheidet, hat sowohl auf den pflanz- 
lichen als auch auf den menschlichen und tierischen Organismus eine 
regenerierende und lebensfördernde Wirkung. Das nach der Methode 
des Münchener Ingenieurs Neumayer entwickelte Präparat macht 


Das Ende der 


Ministerialrat Dr. Schindler vom Baye- 
rischen Staatsministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten schreibt am 
21. Juli 1949: „Von den Präparaten hat 
sih bei uns das Sanguisam 507 (Sangui- 
sam ist eine frühere Bezeichnung für 
Neumayers Präparat — D. Red.) hervor- 
ragend bewährt. Das Hühnersterben hörte 
sofort auf, und die Hühner fingen wieder 
an zu fressen und wären nach 24 Stunden 
gesund, Uber die Verwendung der ande- 
ren Präparate wurde mir von tierärzt- 
licher Seite das Beste berichtet. Ich selbst 
fange auf unserem Betrieb erst an, die- 
selben auszuprobieren. Auf jeden Fall bin 
ich überzeugt, daß sich ein Versuch im 
Bedarfsfalle bestimmt lohnen- und gute 
Ergebnisse zeigen wird.” 


Dr. Emmerich von Szekely in Prien am 
Chiemsee, Tierarzt, hat chronischen 
Durchfall bei Hund und Hühnern geheilt, 
er hält die Erfolge bei Rinder-Tuber- 
kulose (auch Darmtuberkulose) für über- 
rashend. Äußerlih angewandt, ver- 
schwinden bei Tieren, besonders bei Pfer- 
den, eiternde Wunden und Hautabschür- 
fungen rasch. Der Regierungsveterinär- 
rat Dr. Hoffmann in Schrobenhausen 
(Oberbayern) hat ausgezeichnete Erfolge 
bei Maul- und Klauenseuche gesehen; 
auch hier ist es wie beim Rotlauf der 
Schweine, beim seuchenhaften Verkalben 
der Rinder und genau wie bei der mensch- 
!ihen Kinderlähmung ein Krankheits- 
erreger, viel kleiner als die kleinste Bak- 
terie, und es scheint, als ob sie alle in 
diesem merkwürdigen Wasser zugrunde 
gehen, in diesem „Wasser 507*, das ihnen 
vielleicht bestimmte lebenswichtige Ele- 
mente nimmt oder gar ihren ganzen Pan- 
zer an sich reißt und zerfrißt. 


Es wird nur noch weniger Monate be-- 


dürfen, um in bezug auf die Maul- und 
Klauenseuhe zumindest den schlüssi- 
gen Beweis für die Angaben der Tier- 
ärzte zu gewinnen, die sich bis jetzt mit 
dem neuen Mittel vertraut gemacht 
haben. Es wird dann vielleicht keine 
Maul- und Klauenseuche mehr geben. 
Ein Fall wie jener eines Landwirtes im 
Breisgau, der sich noch vor zwei Jahren 
ereignet hat, bei dem dieser Bauer seiner 


Meldepflicht nicht‘ nachkam und damit 
ein großes Viehsterben in ganz Süd- 
westdeutschland verursahte — er ist 
schwer bestraft worden — wird dann 
auch nicht mehr vorkommen können. Der 
Landwirt braucht sich und seinen Hof 
nicht mehr vor der Umwelt abzuschlie- 
ßen, nicht mehr in seinen, Arbeiten ge- 
hindert zu. sein, nicht 
mehr behördliche Placke- 
reien über sich ergehen 
lassen müssen. Einige 
wenige und billige Am- 
pullen werden genügen, 
um die Tiere zu retten, 
die Milch zu retten, den 
Hof ohne Beschränkun- 
gen offen zu lassen. Die 
Maul- und Klauenseuche, 
wie einige andere -Tier- 
seuchen, können restlos 
verschwinden. 


Ein Arzt berichtet 


. Die Aufzählung dieser 
ganzen Liste von Krank- 
heiten klingt fast ein 
— wenig jahrmarktmäßig 
und anreißerisch: als hät- 
ten wir hier vor, ein 
Allheilmittel anzupreisen. 
Aber der Referent muß 
im Gegenteil sagen, daß 
er fast ungern den Kreis 
der Heilerfolge so weit 
zieht, daß er aber durch 
den Augenschein dazu 
gezwungen ist. Es werden 
Ärzte kommen und durch- 
aus ungläubig einwenden, daß sie gewiß 
an die eine oder andere Wirkung des 
Mittels 507 _ oder der abgewandelten 
Form 503 glauben wollten, daß es 
aber ziemlich verdächtig sei, wenn eine 
ganze Liste so sehr verschiedener Krank- 
heiten hintereinander aufgezählt wird, 
von denen jede ihre besondere Entste- 
hungsgeshichte und ihren besonderen 
Symptomenkomplex, ihre besonderen 


N) 


Ein Tatsachenbericht von Dr. Werner Francee 


„Wosser 507”, das nichts anderes als ein durch 


hochfrequenten die Zellenwände der Organismen durchlässig für Schlacken und Ermü- 
elektrolytisch- behandeltes Wasser ist und sich chemisch nicht von 


dungsstoffe und baut diese Stoffe ab. In unserer letzten Fortsetzung be- 
richteten die Ärzte von ihren Versuchen mit „Wasser 507“ und von den 
überraschenden Erfolgen bei Hautkrankheiten, Magenerkrankungen, Rheu- 
matismus, Infektionen und von vereinzelten Besserungen bei multipler 
Sklerose. Man könnte meinen, das „Wasser des Lebens“ sei gefunden. 


Ursachen und ihre besondere biologische 
oder pathologische Bedeutung besitzt. 
Nun, dies ist der Grund, warum wir 
durchaus verzichten wollen, alle "mögli- 
chen Krankengeschichten zu erzählen — 


denn sie gehören zunächst nicht vor die - 


Augen des breiten Publikums, das sie 
doch schwer zu übersehen vermag, son- 
dern vor die Augen der Ärzte. 

Zudem ist die medizinische Auswer- 
tung der Neumayerschen Entdeckung nur 


Der Münchener Ingenieur Hans Neumayer beim Einschmelzen der Ampullen für „Wasser 507‘ in seinem Laboratorium 


die eine Seite des ganzen Komplexes. 
Wir ‚werden hören, daß die Neumayer- 
schen Forschungen auf anderen Gebieten 
sehr viel umwälzendere Folgen haben 
könnten — ja vermutlich haben werden. 

Wir geben jedoch abschließend den 
Schriftsatz wieder, mit dem der Arzt, der 
an einer unserer größten deutschen Ner- 
venkliniken das Mittel erprobt hat, seine 
Erfahrungen umreißt. (Erst nach länge- 
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4.) Masende bein Pferdefuss. 


5.) Vernachlässigte Peneritium bei einer Kuh. 
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. Leichte Paneritiw-Pille bei Schafen. 
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. Druckschmerzhaftigkeit in der Blinddarm- 


“träglichkeit des Präparates zu erproben. 


— zu 

— 
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rem Zögern und nach der Feststellung, 
daß das Präparat nicht radioaktiv ist, 
hatte er sich zu Versuchen bereit er- 
klärt.) 

Dr. Gerloff von der Universitäts-Ner- 
venklinik München schreibt: „Als die 
Klinik das Präparat zur Erprobung er- 
hielt, lagen hauptsächlich erst ‚Tierver- 
suche vor, die zu weiteren robungen 
an Menschen anregten. Zunächst bevoı- 
zugten wir die äußere Anwendung, um 


x 


über die Eigenschaften und Wirkungen 
dieses Mittels erst klarzusehen. Wir 
wandten es dort an, wo es nichts schaden 
‚konnte, So begannen wir mit der Be- 
handlung von Oberlippenfurunkeln, Ve- 
nenentzündungen, Unterschenkelgeschwü- 
ren, vereiterten und schlecht heilenden 
Wunden, um dann zur innerlihen An- 
wendung bei Magenentzündungen und 
Geschwüren sowie Darminfektionen über- 
zugehen. Röntgenaufnahmen eines mit 
Hilfe dieses Präparates von seinem Ma- 
gengeschwür geheilten Patienten liegen 


und -nach der Behandlung festgehalte 
worden.” 
Der Bericht fährt fort: „Ebenso kann 
ich bestätigen, daß ein an einer akuten 
Blinddarmentzündung erkrankter Arbei- 
ter nach Genuß von 500 ccm des Präpa- 
rates nicht nur sofort seine Schmerzen, 
sondern sein Fieber loswurde. 
Innerhalb von drei Tagen war dieser 
Arbeiter wieder an seiner Arbeitsstätte; 
die geplante Operation brauchte nicht 
durchgeführt zu werden, da keinerlei 


gegend mehr vorhanden war, während der 
Mann sich vorher vor Schmerzen krümmte. 
Diese Anwendungsmöglichkeiten, die in 
der Folgezeit auf mehrere Kranke immer 
mit dem ‚gleichen guten Erfolge ausge- 
dehnt wurden, gaben uns auch den Mut, 
die intramuskuläre und intravenöse Ver- 


Wir waren bereits. von der äußerlichen 


Anwendung. her eine überraschend - 
schnelle Heiltendenz gewöhnt; denn 
waren wir über die Wir-_ 0 
kung auf chronische Lei- 


den, wie Gelenkrheuma- 
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Ein Wi mit Fischen beweist die lebensför- 
dernde Wirkung von „„‚Wasser 507°‘. Zwei Schleie von gleicher 
Größe und übereinstimmendem Gewicht werden in zwei ver- 
schiedene Aquarien gesetzt, von denen eines „Wasser 507‘ 
(oben) und das andere normales Wasser (unten) enthält 


Doppelt so groß wie die Setzlinge in normalem Wasser 
(unten) sind die Schleie im oberen, mit „Wasser 507‘ ge- 
füllten Aquarium. Das Gewichtsverhältnis beträgt 1:2 


Der.in „Wasser 507° ge-+ 
zogene Setzling wiegt nach 
der gleichen Zeit bereits 200 
Gromm, also das Doppelte 


ein Gewicht von 100 Gramm 


' tismus, Migräne, Nervenentzündungen 


und sogar multiple Sklerose erstaunt. 
Jahrelange, sehr schmerzhafte Leiden 
gingen nach acht bis zwölf Injektionen 
in Heilung: aus, ‘während mit alien 
möglichen Behandlungsarten besten- 
falls ein vorübergehender Erfolg er- 
reicht werden konnte. Die Medizinische 
Klinik, die das. Mittel hinsichtlich sei- 
ner Wirkung auf den Gelenkrheuma- 
tismus weiter überprüft, hat ebenfalls 
sehr gute Wirkungen gesehen. 


Selbstverständliih genügen 
Wissenschaftlern nicht einige wenige 
geheilte Krankheitsfällee um ein ab- 
schließendes Urteil zu fällen. Die An- 
fangserfolge sind aber derart, daß 
nicht nur ein Versuch lohnt, sondern 
daß die Anwendung dieses Mittels in 
größerem Umfang erfolgen sollte, um 
die Breite der Behandlungsmöglich- 
keiten kennenzulernen. Das Präparat 
ist kein Allheilmittel. Es ist deshalb 
auch während der Versuche häufig 
verändert worden; es muß auch noch 
weiterentwickelt und organspezifisch 
ausgebaut werden. Nachteile für den 
Kranken wurden auch bei längerer 
Verabreichung nicht beobachtet. Es 
besteht praktisch auch keine Möglich- 
keit, das Präparat zu hoch zu dosie- 
ren. Ein Fernziel ist, das Präparat zu 
einem Spezialmittel gegen Viruskrank- 
heiten auszubauen, nachdem gerade 
bei diesen Krankheitsarten Erfolge 
gesehen wurden. Ich denke dabei an 
je und .vielleicht auch an Schar- 
ach.“ 


Dreifache Ernten 


Die großen Probleme, die in unse- 
rem Jahrhundert noch vor uns liegen, 
sind gewiß nicht die der Atombombe. 
Sie lassen sich auch wohl kaum — 
und zumindest nicht allein — auf 
dem Wege über Atomzertrümmerung 
oder Atom-Energie-Gewinnung lösen. 
Die vordringlichsten Aufgaben sind 
die: da die Menschheit anscheinend, 
trotz aller Erfahrungen und düsteren 
Ausblicke, sich nicht davon abhalten 
läßt, in ziemlich rapidem Tempo wei- 
ter anzuwachsen, muß für ihre Ernäh- 
rung ausreichend gesorgt werden. Der 
dazu zur Verfügung stehende Raum 
ist begrenzt. Gewiß ließen sich weite 
Gebiete Afrikas, so zum Beispiel fast 
die ganze Sahara, bewässern und 
unter den Pflug nehmen; es ließe sich 
vielleiht sogar das Amazonasgebiet 
kultivieren; Innerasien könnte wieder 
zu einer fruchtbaren Landschaft ge- 
macht werden. Wir stehen leider sol- 


chen geographisch umschriebenen Pro- _ 


jekten mit großer Skepsis gegenüber, 
weil sie sofort zu politischen Macht- 
kämpfen führen und das eigentliche 
Ziel — bessere oder ausreichende Er- 
nährung der n Menschheit — 
unmöglich machen würden. Die inten- 
sivere Ausnutzung der bisher kaum 


angegriffenen Nahrungsschätze der 


Weltmeere (mit sehr großen Eiweiß- 
vorräten) würde zwar zunächst wei- 
terführen, könnte aber möglicher- 
weise zu umständlich und im Rahmen 
der gesamten Volkswirtschaft zu teuer 
werden. Eine Intensivierung des in- 
ländischen Ackerbaus stößt auf enge 
Grenzen. Mit unverhohlener Besorg- 
nis weisen Fachleute auf diese Ent- 
wicklung hin und fragen mit warnen- 
der Stimme: was soll werden? 


Es gäbe einen Ausweg — einen 
Ausweg, der zunächst abenteuerlich 
erscheint. Wenn man denn schon pro 
Quadratmeter Bodenfläche als Maxi- 
mum nicht mehr als soundsoviel 
Kalorien auf einmal ernten kann — 
wer sagt denn, daß das nur einmal im 
Jahre zu sein braucht? Ließen sich 
nicht Methoden finden, die das Wachs- 
tum selbst so beschleunigen, daß man 
mehrmals im Jahre denselben Boden 
abernten kann? 


Gewiß: zunächst könnte einen der 
Gedanke leiten, daß, ganz abgesehen 
vom jahreszeitlichen Wechsel, auch in 
der Natur alles seine „natürliche” Zeit 
braucht, und daß derartig schwerwie- 
gende künstliche Eingriffe das Gleich- 
gewicht der Natur lediglich stören 
würden. Bei aller Achtung vor den 
Gesetzen jeder natürlichen Entwick- 
lung glauben wir jedoch, daß das 
ewige Jammern über „Eingriffe in die 
Natur“ uns schon längst nicht mehr 
zukommt. Wir leben ja schon längst 
nicht mehr naturgemäß, wir haben 
uns ja längst außerhalb des Rahmens 


uns 


der Natur gestellt! Wir tragen Kleider 


zum Schutz gegen die Kälte; wir essen 
die Nahrungsmittel keineswegs so, wie 
sie die Natur uns anbietet; wir gehen 
nicht mit den Hühnern zu Bett; wir 
bekämpfen Fieber mit Medikamenten, 
wir impfen unsere Kinder, wir greifen 
mit unseren Instrumenten, wenn es 
nötig ist, bis ins Gehirn, Wir haben 
uns also seit Jahrtausenden auf jenen 
gefährlichen Weg begeben, für den 
wir allein die Verantwortung haben, 
und wir können auf diesem Wege nur 
vorwärtsgehen. Wir werden auf die, 
Natur als unsere große Lehrmeisterin 
immer lauschen, aber wir werden das, 
was wir von ihr hören, für uns 
nutzen müssen, 


In unserem Falle müssen wır die 
Zeit nutzen. Wir müssen das Wachs- 
tum beschleunigen. Wir müssen nur 
darauf achten, daß es kein ungesundes 


daß er ohnehin keinen Schritt gehen konnte. 
Herr Radloff machte Umschläge mit dem Neu- 


mayerschen Präparat und ließ sich Spritzen 
- geben. Keinen Tag fehlte er an seiner Arbeits- 
Beschwerden 


stelle, alle ließen sofort nach 


Wachstum ist, was wir erstreben, 
sondern daß es im Rahmen der natür- 
lichen Vorgänge bleibt. Dazu verhilft 
uns sehr leicht eine grundsätzliche 
Überlegung. Woher wissen wir denn, 
daß ein Baum hundert Jahre wachsen 
muß, daß eine Himbeere erst im zwei- 
ten Jahre Frucht tragen kann? Ist es 
nicht durchaus möglich, daß diesem 
langsamen Wacstum und diesen 
späten Reifezeiten nur Hemmnisse im 
Wege stehen, die sie verzögern? Be- 
‚steht nicht die Möglichkeit, daß man- 
geindes Sonnenlicht (bedingt durch 
den dichten atmosphärischen Mantel, 
der um die Erde liegt) oder allzu 
schwache erdmagnetische Strahlungen 
bisher eine Entwicklung verlangsamt 
haben, die an sich gar nicht so lang- 
-sam zu verlaufen braucht? Ließe sich 
nicht denken, daß der Entwicklung des 
organischen Lebens große Hemmnisse 
erstehen, die keineswegs im 
Schöpfungsgedanken selber enthalten 
zu sein brauchen, sondern die wir aus 
Gewohnheit und Ohnmacht als unab- 
änderlich übernommen haben? Stehen 
wir heute, bewaffnet mit den Mitteln, 
die uns die Technik der letzten hun- 
dert Jahre schuf, und gewitzigt durch 
die Erfahrungen, die vor allem unsere 
chemische Wissenschaft buchen konnte, 
nicht vielleicht vor der Erkenntnis, 
‘daß wir heute das Steuer zu ganz 
großen Umgruppierungen innerhalb 
der Natur, den Anlasser zu ganz un- 
erwarteten Beschleunigungen des Tem- 
pos in die Hand bekommen haben — 
ohne dabei uns an der Natur zu ver- 
sündigen, sondern nur, indem wir vor 
dem, was sie selber will,‘ die Hinder- 
nisse beiseite räumen? . 


Es handelt sich nur um ein paar 
Tropfen ... Wasser. Neumayer setzt 
diese paar Tropfen seines Wassers 
dem üblichen Wasser zu, mit dem ein 
großes Aquarium gefüllt ist. Diese 
paar Tropfen genügen, um die Fische 
unbändig zu erfreuen: sie beginnen 
vor Lebenslust rascher zu wachsen. 
Innerhalb von sechs Wocen haben 
Fische, die es sonst lange nicht so eilig 


haben, ein Viertel -an Körpergewicht 
zugenommen. Ist das nicht ein ein- 
faches und schlagendes Beispiel? Dieses 
Ergebnis ist allerdings dem Forscher 
auch nicht in den Schoß gefallen; die 
richtige Dosierung hat er erst nach man- 
chen Fehlschlägen getroffen. Gleichviel, 
Die Forellen haben nichts von ihrer 
Festigkeit und ihrer Schmackhaftigkeit 
eingebüßt. Neumayer zerteilt sie nicht- 
nur auf seinem Teller, sondern unter- 
sucht sie unter dem Mikroskop: das 
Zellwachstum ist zwar beschleunigt, 
aber durchaus normal verlaufen; es 
sind keine überzüchteten Fische, die 
er erzielt hat, sondern Fische mit nor- 
mialem Zellwachstum und normalem 
Bestand an Nähr- und Geschmackstof- 
fen, geeignet, weitere Generationen 
gesunder Fische in die Welt zu setzen. 


Natürlich liegen auch hier Gefahren 
und Grenzen. Man wird die Lebens- 
rhythmik hodientwickelter Tiere nicht 
verändern können und wollen; dieses 
eben wäre ein unerlaubter Eingriff in 
die Natur. Die Lebensrhythmik der 
Fische wird in der Tat nicht verändert, 
nur: sie vermehren ihr Gewicht um 
ein Beträchtliches. Je weiter abwärts 
wir jedoch in primitivere Lebens- 
bereiche steigen, um so unbedenklicher 
können wir für niedrige Lebewesen 
Umweltsbedingungen schaffen, indenen 


‚sie sich.räsch vermehren, und in denen 


sie wahrsceinlih auc schneller 
wachsen. 


Für eine rasch sich vermehrende 
Menscheit wird sich wahrscheinlich 
der Küchenzettel beträchtlich ändern 
So viele Hasen wird es gar nie mehr 
geben, daß auch nur zu seiner Hochzeit 
jeder einen Hasenbraten bekäme. Be- 
stimmte Nahrungsmittel, die im Ver- 
hältnis zu ihrem Anbauraum zuwenig 
an Kalorien tragen oder zuviel Sorg- 


 falt in ihrer Erzeugung ' erfordern 


(dazu gehört auch der Reis), werden 
vershwinden müssen. Man wird als 
Eiweißquellen, auch für tierisches Ei- 
weiß, sich mehr und mehr an Orga- 
nismen halten müssen, die rasch 


„Sie müssen sofort operiert.werden, sog- 
ten die Ärzte zu Frau Bredel, die eine bös- 
artige Entzündung am Finger hatte. Regel- 
mäßige Umschläge mity, Wasser 507‘ machten 
die Operation unnötig. Schon nach wenigen 
Togen war die Entzündung verschwunden 


wachsen, sich rasch vermehren und 
die man auch mit künstlichen Mitteln 
züchten und mästen kann. Es darf 
gesagt werden, daß die chinesische 
Küche, zu Unrecht manchmal ge- 
schmäht, von altersher darauf bedacht 
gewesen ist, abgesehen von dem un- 
wirtschaftlichen Reis, Mahlzeiten aus 
Produkten herzustellen, die bei dem 
immer engen Lebensraum dieses Vol- 
kes wenig Acker- und Weidefläche 
beanspruchen. 


(Fortsetzung im nächsten Heft) 


= Radloff verordnet. Durch eine Venenentzün- 
3 
> 
| 
ME 
un, - In normalem Wasser er- 
SR reichte dieser Setzling inner- 
re halb von sieben Wochen 
; 


ERFOLGREICHE DEUTSCHE IN AMERIKA — AUS DER CHRONIK DER ASTORS 


Die Brigg „North Carolina“ ist kein schwimmender 
Sarg wie sonst so manches Auswandererschift, das 
hilflose und betrogene Menschenfracht nach Ame- 
rika befördert. Aber auch sie ächzt und stöhnt im 
eichenen Gebälk, wenn die Nordweststürme heu- 
len, die in diesem Winter 1783/84 den Atlantik 
besonders rauh und grob durchwühlen. Darum 
wird auch die Überfahrt von Englands Küste bis 
zur Neuen Welt über vier Monate dauern ... 
Im dumpfigen Zwischendeck kauern die Auswan- 
derer zwischen ärmlichen Bündeln und Kisten. See- 
krank die meisten, rühren sie den Blechteller mit 
tierhaft willenlos erdulden sie die Ungewißheit 
ihrer Lage. 

Unter der pendelnden Tranlampe kauert ein junger 


Zur Erinnerung an Johann Jakob Astor schufen wir 


o 


EINE VIRGINIA-CIGARETTE 
IM KONIGSFORMAT MIT KORKMUNDSTÜCK 


in ein Seidentuch. Breitbeinig steht über ihm der 
schottische Maat und lacht: „Flöten, sieben Flöten 
und zwanzig Taler - damit willst du Amerika er- 
obern?“ 

Johann Jakob Astor, derjunge Bauernsohn aus Wall- 
dorf in Baden, blickt auf, aber antwortet nicht. Er ist 
der einzige an Bord, der keine Zweifel an der Zu- 
kunft hat. Ist er nicht neulich im schwersten Sturm 
in seinen besten Kleidern an Deck erschienen und 


* - hat dem erstaunten Kapitän erklärt: „Wenn ich ge- 


rettet werde, soll mein Sonntagsanzug dabei sein“-? 
Der Jüngling weiß, was er will. Weniger als drei 
Jahrzehnte später wird er über seine erste Million 
Dollar verfügen. Und schließlich, in einem Zeit- 
raum von knapp fünfzig Jahren, zum erfolgreich- 
sten Unternehmer seiner Zeit und zum reichsten 
Mann der Neuen Welt aufsteigen. 


Wir wählten für die ASTOR ein sehr langes Format - 
das Königsformat! -, das neben seiner größeren Tabakmenge 
den Vorzug besitzt, den Genuß und die Bekömmlichkeit 
des Rauchens zu steigern. Je länger eine Cigarette - um so 
weiter der Weg des Rauches von der Glutzone in den Mund 
des Rauchers. Auf diesem 
Weg küblt sich der Rauch 
ab, unerwimschte Verbren- 
nungsrückstände setzen sich 
dabei im Tabak wie in einem 
Filter ab und verbrennen dann 
in der fortschreitenden Glut- 
zone. Die lange Cigarette ist 
also reiner und süßer im Aro- 
ma - und bekömmlicher dazu. 
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Bursche und faltet Gegenstände EER, = 
n WALDORF-ASTORIA » HAMBURG-MÜNCHEN 


Neu hinzugekommenen Lesern wird auf 
Wunsch(Postkarte genügt) derbisher er- 
schieneneTeil des Romans nachgeliefert 


Honor Harris lernt an ihrem 18. ‚Geburtstag 
Sir Richard Grenvile kennen. Gegen den Wider- 
stand der Familie beschließen sie zu heiraten. Am 
Vortag der Hochzeit verunglückt Honor. Sie 
weist Richard ab und lebt in ihrem Rollstuhl auf 
Lanrest. Durch Ben Grenvile erfährt sie, daß 
sein Bruder Richard eine reiche Erbin geheiratet 
hat und sehr unglücklich in dieser Ehe ist. Der 
Krieg zwischen dem Parlament und den Königs- 
treuen in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
droht nach Cornwall überzugreifen. Honor wird 
deswegen zu ihrer Schwester Mary, die mit Jo- 
nathan Rashleigh verheiratet ist, nach Menabil’y 
gebracht. Im Pförtnerhaus bezieht sie ein kleines 
Zimmer, neben dem ein Raum liegt, der aber 
ständig verschlossen ist. In der Nacht hört sie 
Schritte in dem gheimnisvollen Zimmer. Durch 
einen Türspalt sieht sie einen Mann in Uniform 
am Tisch sitzen und Briefe schreiben. Am 
nächsten Morgen entdeckt sie im Sommerhaus 
des Schloßparks eine Failtür, die einen unter- 
irdischen Gang zum Pförtnerhaus abschließt. In 
Menabilly treffen Offiziere ein, ihr Kommandeur 
ist Sir Richard Grenvile. Honor sieht ihn nach 
15 Jahren wieder. Ihre Gefühle für ihn sind nicht 
erloschen. Richard macht ihr einen zweiten Hei- 
ratsantrag, aber Honor weist ihn trotz ihrer 
tiefen Liebe za ihm wiederum ab. Sie will nicht, 
daß der Geliebte sich an eine verkrüppelte Frau 


7. Fortsetzung 


In jener Nacht, zwischen zwölf und 


eins, setzte ich mich in meinem Bett 
auf, um einen Schluck Wasser zu trin- 
ken. Ich zündete die Kerze nicht an, 
denn das Glas war in meiner Reichweite. 
Doc als ich es auf den Tisch zurüc- 
stellte, wurde mir bewußt, daß unter 
der Tür des leeren Zimmers abermals 
ein - kalter Luftzug durchwehte, Ich 
wartete reglos auf das Geräusch von 
Schritten, dodh ich hörte nichts. Dann 
aber drang, schwach und zaudernd, ein 
leises Schaben an der Türfüllung zu 
mir, gerade von der Stelle her, wo ich 
das Bild aufgehängt hatte. Irgend je- 
mand ging in Strümpfen durch das 
Nebenzimmer undgriff jetzt nach der Tür. 

Dieses Geräusch dauerte etwa fünf 
Minuten und hörte ebenso plötzlich 


auf, wie es gekommen war; abermals- 


stockte der verräterische Luftzug, und 
alles war wie zuvor. 

Ein schrecklicher Verdacht keimte in 

mir und wurde am Morgen zur Gewiß- 
heit. Als ich angekleidet in meinem 
Stuhl saß und Matty sich im Toiletten- 
zimmer zu schaffen machte, rollte ich 
mich bis zur Türe und hob das Bild 
vom Nagel. Es war, wie ich gedacht 
‚hatte. Der Spalt war ausgefüllt worden. 
Da wußte ich, daß ich den unbekannten 
Besucher gestört hatte, der sich nachts 
in das Nebenzimmer wagte. 
- Das Geheimnis gehörte Jonathan 
Rashleigh, und ich hatte nichts davon 
zu wissen. Er fürchtete meinen Späher- 
blik und hatte mein Gucloch ver- 
schließen lassen. 

Ich erwog dann die Möglichkeit, daß 
Jonathans älterer Bruder -nicht vor 
zwanzig Jahren an den Pocken gestor- 
ben sein mochte, sondern noch lebte — 
in irgendeiner entsetzlichen Absperrung, 
blind und faub, wie ein Vieh in einem 
Loch unter dem Pfeiler, und daß die 
einzigen Menschen, die davon wußten, 
mein Schwager und sein Verwalter 
Langdon seien und vielleicht noch ein 
Fremder wohl ein Wärter — in 
rotem Mantel. 

Wenn es sich wirklich so verhielt, 


und meine Schwester Mary und ihre . 


Stiefkinder nichts davon wußten, wäh- 
rend ich, eine Fremde, über die Lösung 
gestolpert war, dann mußte ich irgend- 
einen Vorwand finden und nach Lan- 
rest zurückkehren, das wußte ich, denn 
tagtäglich mit solch einem Geheimnis 
auf dem Gewissen hier zu leben, war 
zu unheimlich, zu furchtbar. 

Ich fragte mich, ob ich meine Besorg- 
nisse Richard anvertrauen könnte, wenn 
er das nächste Mal käme, er, in seiner 


rücsichtslosen Art, würde währschein- 


lich sogleich den Befehl geben, den 
Pfeiler aufzubrechen und damit Unglück 
über meinen Schwager und Gastfreund 
bringen, 
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Man erinnert sich wohl, daß am Tage 
von Richards erstem Besuch mein Pa- 
tenkind Joan unglückseligerweise den 
Schlüssel zu dem Sommerhaus vom 
Bund des Verwalters entwendet und 


"mir erlaubt hatte, das Innere zu besich- 


tigen. Die Aufregung über das Kommen 
und Gehen der Gäste hatte alle Ge- 
danken an den Schlüssel aus 
kleinen, zerstreuten Kopf verscheucht, 
und erst zwei Tage nach der Rückkehr 
meines Schwagers erinnerte sie sich 
an das Vorhandensein des Schlüssels. 

Sie kam, den Schlüssel in der Hand 
und sehr verstört, zu mir, denn John 
sei, wie sie sagte, ohnehin irgend- 
welcher Nachlässigkeit wegen nicht 
sehr in Gunst bei seinem Vater, und 
da widerstrebe es ihr, ihm etwas vom 
Diebstahl des Schlüssels zu sagen, um 
den Zorn seines Vaters nicht noch mehr 
-zu reizen. Und sie selbst habe nicht den 


Minister 


ihrem 


EGANGEN 


sein Volk mischt. Der Intendant des Münchner Staatsschauspiel: 
i der Premiere von Garcia Lorcas „Donna Rosita‘‘ die Gelegenheit und 
für seine Sorgen zu interessieren 
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ROMAN VON DAPHNE DU MAURIER 


Ich dachte daran, Matty ins Ver- 
trauen zu ziehen und eine Geschichte 
zu erfinden. Matty sollte Mrs. Langdon 
aufsuchen und sagen, sie’ habe den 
Schlüssel auf einem Weg in der Fasa- 
nerie gefunden, und während ich diesen 
Plan überlegte, drehte ich den Schlüssel 
zwischen den Fingern. Er war mittel- 
groß, nicht größer als der Schlüssel 


meiner eigenen Türe. Ich verglich die 


beiden und entdeckte, daß sie einander 
ähnlich waren. Plötzlih kam mir ein 
Gedanke, ich rollte meinen Stuhl in 
den Gang hinaus und horchte dann, ob 
irgendein Geräusch im Haus laut wurde. 


Es war kurz vor neun Uhr, die Dienst- 
leute beim Abendessen und die andern 
entweder in der Galerie oder schon in 
ihren Zimmern. Der Augenblick schien 
gut gewählt für ein recht gewagtes 
Spiel, das mir irgend etwas enthüllen 
konnte oder nicht. Ich rollte über ’den 


wird dem bayerischen Kultusminister 
Dr. Alois Hundhammer von allen Sei- 
iels Alois 


Mut, den Schlüssel in Langdons Haus 
zurückzutragen und den törichten Zwi- 
schenfall zu gestehen. Was also sollte 
sie beginnen? 

„Du meinst“, ich, „was ich be- 
ginnen soll? Denn du möchtest ja aller 


Verantwortung ledig sein, nicht wahr?“ 


„Du bist doch so klug, Honor”, flehte 
sie, „und ich so dumm. Erlaube, daß 
ich dir den Schlüssel da lasse und die 
ganze Geschichte vergesse. 

„Schön“, antwortete ich. „Wir wollen 
sehen, was sich tun läßt.“ 


Gang und machte vor der Türe des ver- 
sperrten Zimmers halt. Ich horchte 
abermals, aber nichts regte sich. Dann 
schob ich ganz leise den Schlüssel in 
das rostige Schloß. Er paßte; er drehte 
sih. Und die Türe öffnete sich mit 
leisem Knarren, 

Sekundenlang war ich von dem Erfolg 
meines Einfalls derart verblüfft, daß 
ich nicht weiterwußte. Ich saß in meinem 
Stuhl und hatte keine Ahnung, was ich 
tun sollte. Doch daß zwischen diesem 
Zimmer und dem Sommerhaus eine Ver- 
bindung bestand, das war jetzt anschei- 


nend offenbar, denn der Schlüssel 
sperrte beide Türen. 

Die Gelegenheit, das Zimmer zu be- 
sichtigen, mochte sich nur das eine Mal 
bieten, und trotz meiner Furcht war ich 
doch von krankhafter Neugier verzehrt: 

Ich rollte den Stuhl in das Zimmer 
und zündete meine Kerze an, denn das 
Zimmer lag, mit den verschlossenen 
Fensterläden, natürlih im tiefen Dun- 
kel, Nun sah ih mich um. Das Zimmer 
war recht einfach. Zwei Fenster, eines 
nach Norden, eines nach Westen, beide 
mit eisernen Querstangen versperrt. 

In der Ecke ein Bett, sonst einige 
massive Möbel und der Tisch und der 
Stuhl, die ich bereits durch den Spalt 
gesehen habe. Die Wände waren mit 
Wirkteppihen von Arras behängt, 
ziemlih alte und stellenweise ver- 
schlissene Stücke. Das Zimmer be- 
deutete tatsächlih eine Enttäuschung 
und hatte wenig Sehenswertes. Es 
roch moderig, wie solche unbewohn- 
ten Räume stets. Ich stellte die 
Kerze auf den Tisch und rollte mich 
in die Ecke hinter dem Pfeiler. Auch 
hier hing ein Wirkteppih von dem 
Plafond herunter. Ich schob ihn weg 
und fand dahinter nichts als den nackten 
Stein. Ich ließ meine Hand über die 
Oberfläche gleiten, spürte aber nichts 
Verdäctiges. Die Wand fühlte sich 
glatt an. Doch es war dunkel, und ich 
konnte nichts erkennen, darum rollte 
ich zum Tisch zurück, um meine Kerze 
zu holen. Vorher lauschte ich an der 
Tür, um ganz sicher zu sein, daß die 
Dienstleute noch bei Tisch saßen. 

Während ich horchte und einen Blick 
in den Gang warf, der in rechtem 
Winkel abbog und unterhalb des Tur- 
mes weiterging, spürte ich plötzlich 
einen kalten Lufthauh an meinem 
Hinterkopf. 

Ich sah rasch über meine Schulter 
und bemerkte, daß der Teppich an der 
Wand neben dem Pfeiler hin und her 
schwankte, als hätte eine Höhlung sich 
geöffnet, und während ich hinschaute, 
sah ich zu meinem Entsetzen eine Hand 
auftauchen, die den Teppich zur Seite 
schob. Da war keine Zeit mehr, in den 
Gang hinauszurollen oder auch nur die 
Hand nach dem Teppich auszustrecken 
und die Kerze auszublasen. 

Jemand betrat, einen roten Reiter- 
mantel um die Schultern, den Raum und 
blieb einen Augenblick lang stehen; der 
Teppich war beiseite geschoben, und 
hinter ihm klaffte ein großes, schwarzes 
Loch in der Wand. Er betrachtete mich 
sekundenlang und begann dann zu 
sprechen. 

„Schließ die Türe leise, Honor”, sagte 
er, „und laß die Kerze auf dem Tisch. 
Da du nun einmal hier bist, ist es wohl 
das beste, wenn wir uns aussprechen, 
um weitere Mißverständnisse zu ver- 
meiden.“ 

Er ließ den Teppich hinter sich zu- 
fallen, kam näher, und da erkannte ich 
meinen Schwager Jonathan Rashleigh. 


Ich fühlte mich wie ein Kind, das 
man auf irgendeiner Ubeltat ertappt 
hat, und war ganz heiß vor Scham und 
Verlegenheit. Wenn er der Fremde im 
roten Mantel war, der in früher Morgen- 
stunde in seinem eigenen Haus umging, 
dann war es nicht meine Sache, weiter 
zu forschen. Daß er mich so entdeckte, 
wie ich seinen Geheimnissen nachspürte, 
überdies noch im Besitze des Schlüssels, 
das konnte er mir gewiß nie vergeben. 

„Verzeih mir“, sagte ich. „Ich habe 
sehr unrecht gehandelt.” 

Er antwortete nicht gleich, sondern 
versicherte sich zuvor, daß die Türe 
geschlossen war. Dann zündete er noch 
einige Kerzen an, legte den Mantel ab 
und zog einen Stuhl an den Tisch. 

„Du warst es also, die das Loch in 
die Türfüllung gebohrt hat?” fragte er. 

Seine ungeschminkte Frage bewies 
mir, welche Meinung er von meiner 


Spioniersucht haben mußte, und ich ge- 
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a ten, wenn er sich unter 


die ERS 


sagt der Tierforscher 
LUTZ HECK 


Professor Lutz Heck, 


von 1925 bis 1945 Direktor 
des Berliner Zoologischen Gartens, 


„Ob Sie es mir glauben oder nicht”, erzählt der weltbekannte dings zu unterscheiden vermögen zwischen der Texas und 
Tierforscher unserem Berichterstatter, „viele Tiere haben anderen Zigaretten, weiß ich nicht. Ich für meine Person 
Zigarettenrauch ausgesprochen gern, zum Beispiel Schim- jedenfalls mache einen ausgesprochenen Unterschied. Ich 
pansen, die geradezu leidenschaftliche Raucher sind und bevorzuge die Texas, weil sie leichtbekömmlich 
Dromedare, die sofort angelaufen kommen, wenn sie von ist und trotzdem das volle, wärzige Aroma hat, 
weitem eine Zigarette riechen. Ob diese Tiere nun aller- 
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war.alles zu eng: 


a ir die Kleidung und 


derLebensraum 


Frau . 


Einst war sie eingeschnürt im drückenden Mieder eines 


falschen Schönheitsideals: die Lebensfreude der Frau 
Es ist geworden. Es ist besser 

Es ist schöner geworden!!! 

Und so steht sie mitten im Leben. die Frau von heute — 
teilnehmend an allen Erlebnissen der Zeit. 

an all ihren Pflichten und Freuden. 

Vergessen wir BR daß dieser Wandel im Leben 

der Frau der gesteigerten Freude an körperlicher 
Hygiene zuzuschreiben ist — nicht zuletzt der Camclıa- 
Hygiene. Sie hat der Verzagtheit und Müdigkeit an 
gewissen Tagen ein Ende gesetzt und der ungetrübten 
Lebensfreude die Tore geöffnet. Sie läßt die Frau 

an allen Tagen so sein, wie sie sein möchte: 


zuversichtlich, selbstsicher und immer gepflegt. 


„Camelia’-Spezial .....: 5Stuk) DM-.45 
„Camelia’-Rekord...... (10Stük) „ —.80 
„Camelia”-Perfekta ..... (10Stüuk) „ 1.- 
„ 1.35 


„Camelia*-Taschenpackung( 5Stuk) I - 
Echt nur in der blauen Packung! 


gibt allen Frauen Sicherheit und Selbstvertrauen 


liegenbleibt, . bis sich 


stand, daß ich tatsächlich die Schuldige 
war. „Ich versuche nicht, mich zu ver- 
teidigen”, sagte ich. „Ich weiß, daß ich 
kein Recht hatte, in deinem Hause Nach- 
forschungen anzustellen. Aber es wurde 
etwas von einem Geist gemunkelt, sonst 
hätte ich es nicht getan. Und eines 
Nachts in der vergangenen Woche hörte 
ich Schritte.” 

„Ja”, sagte er, „ich hatte nicht er- 
wartet, das Nebenzimmer bewohnt zu 
finden. Ich hörte dich und ahnte schon, 
was geschehen war. Wir sind ein wenig 
knapp an Raum, wie du ohne Zweifel 
selbst bemerkt hast, sonst hätte man 
dich nicht in dem Pförtnerhaus unter- 
-gebracht.” 

Er wartete eine Weile und sah mich 
scharf an. 

„Du hast also erkannt, daß es einen 


geheimen Zugang zu diesem Zimmer , 


geben müsse.” 

„Ja.” 

„Und heute abend bist du hier, weil 
du herausbringen wolltest, wohin er 
führt?” 

„Ich wußte, daß er im Pfeiler sein 
mußte.” 

„Wie bist du zu dem Schlüssel ge- 
kommen?” 

Das war der heikle Punkt, und es 
blieb nichts anderes übrig, als ihm die 
ganze Geschichte zu erzählen. 

Ich erzählte ihm, daß ich das Sommer- 
haus besichtigen wollte und die Aus- 
sicht bewundert hatte — doch davon, 
daß: ich die Nase in seine Bücher ge- 
steckt, seines Vaters Testament gelesen, 
die Matte gehoben und den Ring in der 
Fliese gefunden hatte — nein, er hätte 
mich auf die Folter spannen können, 
ehe ich das gebeichtet hätte. 

Er hörte schweigend zu, sah mich kalt 
an, und ich wußte, daß er mich für 
albern und zudringlich halten mußte. 

„Und was denkst du jetzt, da du 
weißt, daß ich selbst der nächtliche Ein- 
dringling bin?“ fragte er. 

Auch das war heikel. Denn ich konnte 
mir eigentlich gar nichts vorstellen. Und 
den geheimen Verdacht, den ich tief in 
meiner Seele verbarg, wollte ich nicht 


- aussprechen, 


„Ih kann nichts sagen, Jonathan”, 
erwiderte ich, „als daß du diesen Ein- 
gang für deine Zwecke verwendest, und 
daß deine Familie nichts davon weiß.“ 


Daraufhin schwieg er, musterte mich 


die ganze Zeit und sagte endlich: „John 


hat eine Ahnung, sonst aber niemand 
als mein Verwalter Langdon. Der Erfolg 
der Sache des Königs, die uns am Herzen 
liegt, würde schwer gefährdet werden, 
wenn die Wahrheit bekanntwürde.” 

Das überraschte mich. Ich vermochte 
nicht zu erkennen, 'nwiefern seine Fa- 
miliengeheimnisse mit Seiner Majestät 
irgend etwas zu tun haben konnten. 
Aber ich sagte nichts, 

„Du weißt“, sagte er, „daß zu Beginn 
der Feinds2ligkeiten ih vom Rate Sei- 
ner Majestät dazu bestellt worden war, 
das Silbergeschirr, das Cornwall für 
die Sache des Königs spendete, zu sam- 
meln und in die Münze nach Truor 
zu bringen, wo es geschmolzen wurde.” 

„Ich wußte, daß du mit dem Einsam- 
meln betraut warst, mehr nicht.” 

„Überall gibt es Spione, Nachbarn 
haben lange Ohren, und auch ein ver- 
trauter Freund kann morgen zum An- 
geber werden. Wenn 
irgendein Mann von 


von höchster Wichtigkeit, daß die Ge. 
bäude, die als Aufbewahrungsorte 
dienen, ein Versteck enthalten, das nur 
ihre Besitzer kennen. Menabilly nun, 
wie du bereits entdeckt hast, enthält 
solch ein Versteck.” 


Mir wurde es heiß unter der Haut — 


nicht wegen des Spottes, der in den 
Worten lag, sondern weil Jonathans 
Enthüllung so völlig anders war als 
das, was ich mir mit ausschweifender 
Phantasie vorgestellt hatte. 

„Der Pfeiler vor der Ecke dieses Zim- 
mers“, fuhr er fort, „ist im Innern hohl, 
Eine Treppe führt zu eimem kleinen 
Raum im Fundament der Mauern 
unterhalb des Hofes, und dort kann 
‘ein Mann stehen oder sitzen, wenn die 
Höhlung auh nur fünf Quadratfuß 
groß ist. Dieser Raum ist in Verbin- 
dung mit einem Tunnel, der unter dem 
Haus durch und unterhalb des Mauer- 
wegs in das Sommerhaus führt. Und in 
diesem kleinen Pfeilerraum hatte ich 
während des vergangenen Jahres das 
Silber untergebracht. Verstehst du?” 

Ich nickte; die Geschichte war außer- 
ordentlich fesselnd. 

„Wenn nun Silber gebracht oder ge- 
holt wird, dann arbeiten wir bei Nacht, 
mein Verwalter Jchn Langdon und id. 
Die Wagen warten unten in Pridmouth, 
wir bringen das Silber durch den Tun- 


‚nel in das Sommerhaus und von dort 


in einem meiner Handwagen über den 
Pfad zur Bucht hinunter, wo es auf die 
Wagen verladen wird, Die Männer, die 
den Zug von hier nach Exeter beglei- 
ten, sind durchweg vertrauenswürdig; 
dennoch aber ahnt keiner etwas von 
dem Versteck in Menabilly, wo ich das 
Silber verberge. Das geht sie nichts an. 
Keiner weiß davon, außer mir und 
Langdon, und jetzt weißt auch du es, 
Honor, obgleih du, wie ich mit Be- 
dauern sagen muß, keinerlei Recht hast, 
unser Geheimnis zu teilen.” 

Ich sagte nichts, denn darauf ließ sich 
nichts erwidern. 

„John weiß, daß das Silber hier im 
Hause versteckt wird, aber er hat nie- 
mals gefragt, wo. Bis jetzt weiß er 
nichts von dem Raum unterhalb des 
Pfeilers noch von dem Tunnel nad 
dem Sommerhaus.” 

Hier wagte ich, ihn zu unterbrechen. 

„Es war eine glücklihe Fügung‘, 
sagte ich, „daß Menabilly solch ein aus- 
gezeichnetes Versteck besaß.” 

„Eine sehr glücliche Rügüng’, 
stimmte er zu. „Andernfalls hätte ich 
diese Unternehmung nicht durchführen 
können. Du wunderst dich gewiß dar- 
über, daß das Haus so gebaut wor- 
den ist?" 

Ich gab zu, daß diese Frage mich 
beschäftigte. 

„Mein Vater”, sagte er kurz, „betrieb 
gewisse — nun, wie soll ich es nen- 
nen? — Schiffahrtsunternehmungen, die 
Geheimhaltung nötig machten. Darum 
war der Tunnel in mancher Hinsicht 
von Nutzen.” 

Mit andern Worten, sagte ich zu mir, 
dein Vater, mein lieber Jonathan, war 
nicht mehr oder weniger als ein Pirat 
erster Ordnung, wie auch sein Ruf und 
Ansehen in Fowey und in der Gral- 
schaft gewesen sein mochten. 

„Du mußt wissen”, sagte er leise, 
„daß mein unglücklicher ältester Bru- 
der nicht im Vollbesitz seiner geistigen 


der Rebellenarmee die 
Hand auf den Schatz 
legen könnte, der 
durh meine Hände 
geht, so wäre das 
Parlament zehnmal 
reicher und Seine Ma- 
jestät zehnmal ärmer. 
Darum ist es notwen- - 
dig, überall im Lande 
Aufbewahrungsorte zu 
haben, wo das Silber 


die Transportmöglich- 
keit ergibt. Du kannst 
mir folgen?“ 


„Ja, Jonathan, und 
mit größter Spannung.” 


„Schön. Diese Auf- 
bewahrungsorte müs- 
sen geheim bleiben. 
Möglichst wenig Men- 
schen dürfen davon 


wissen. Es ist darum 
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Kräfte war. Dies war sein Zimmer, 
vom Tage, da dieses Haus im Jahre 
1600 gebaut worden war, bis zu seinem 
Tod, vierundzwanzig Jahre später. 
Armer Teufel! Zuzeiten wurde er tob- 
süchtig, darum die kleine Zelle 
unter dem Pfeiler, wo Luftmangel und 
strenge Absperrung ihn bald bewußt- 
los machten, so daß man leicht mit ihm 
umgehen konnte.” 

Er sprach ganz unbefangen und ohne 
jede Hemmung; aber das Bild, das 
seine Worte heraufbeschworen, machte 
mich fast krank, Ih sah den armen, 
zitternden Irren in dem dunklen Loch 
unterhalb des Pfeilers, von den Mauern 
umdroht, nach Luft ringen. Und jetzt 
stapelte sich in diesem Raum ein Sil- 
berschatz. wie in einem Märchen. 

Jonathan mußte bemerkt haben, daß 
mein Ausdruck sich veränderte, denn er 
sah mich freundlih an und stand auf. 

„Ich weiß“, sagte er, „daß das keine 
sehr erfreuliche Geschichte ist. Und ich 
muß zugeben, daß es eine Erlösung für 
mich war, als die Pocken, die meinen 
Vater hinweggerafft hatten, auch mei- 
nen Bruder ergriffen. Es war keine Klei- 
nigkeit, ihn hier zu pflegen, wo kleine 
Kinder im Hause waren. Und du hast 
gewiß von den verleumderischen Ge- 
schichten gehört, die Robert Bennett 
überall ausgesprengt hat?“ 

Ich meinte beiläufig, daß irgendein 
vages Gerücht auch zu mir gedrungen sei. 

„Fünf Tage nach meines Vaters Tod 
brah die Krankheit bei ihm aus”, 
sagte . Jonathan. „Warum gerade bei 
ihm, während meine Frau und ich ge- 
sund blieben, das werden wir nie wis- 
sen. Aber da er nun einmal krank war 
und gleichzeitig einen seiner regel- 
mäßig wiederkehrenden Anfälle hatte, 
war keine Hoffnung. Es war sehr 
schnell vorüber.” 

Draußen wurde Geräusch vernehm- 
lich, die Dienstboten verließen die 
Küche. 

„Du kehrst jetzt in dein Zimmer zu- 
rück“, sagte er, „und ich nehme den 
Weg, auf dem ich gekommen bin. Du 
kannst mir John Langdons Schlüssel 
geben. Wenn du mich in Zukunft in 
diesem Zimmer hörst, so wirst du wis- 


sen, was ich tue. Ich führe hier Buc | 


über das Silber, das zeitweilig in mei- 
nem Besitz ist. Ih brauche dir wohl 
kaum zu sagen, daß du von dem, was 
heute nacht zwischen uns vorgefallen 
ist, zu keinem Menschen ein Wort 
sagen darfst.” 

„Ich gebe dir mein feierliches Ver- 
sprechen, Jonathan.” 

„Dann gute Nacht, Honor.” 
Er half mir, den Stuhl in den Gan 
hinauszurollen, und schloß hinter mir 

ganz leise die Tür. 

Obgleich zwischen meinem Schwager 
und mir niemals besondere Sympathie 
geherrsht hatte, war er doc seit 
unserer Begegnung an jenem Abend 
beträchtlich in meiner Achtung gestie- 
gen, Ih wußte jetzt, daß die „Ge- 
schäfte des Königs“, deretwegen er 
hin und her reiste, nicht einfacher Art 
waren, und so war es auch kaum ein 
Wunder, wenn er seiner Familie gegen- 
über nicht immer -große Geduld bewies. 


(Fortsetzung auf Seite 20) 


Der Freund der Orient sagt über die „Emir": Der » American Blend«-Raucher stellt zur „Emir“ fest: 
Ich dachte immer, eine gute Orient- Endlich kann ich mich beim Rauchen 
Cigarette müßte teurer sein, die schonen und brauche trotzdem weder 
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Achten Sie auf den Namen, denn es gibt viele Pflaster, aber nur ein Hansaplast, das EB E 
PFLASTER 


Auf der Reise passiert leicht mal etwas 
"eine kleine Schramme, ein Riss, 
ein Schnitt! Dann ‘brauchen Sie 


Hansaplast das Original-Beiersdorf- 

aster wirkt hochbakterizid. Es 
schützt die Wunde vor Schmutz 
und beschleunigt die Heilung. 


Und das läßt sich mit 1-2 Spalt-Tabietten leicht erreichen 
- meist in wenigen Minuten. Wie ein Nebel sich hebt, 
so schwinden Kopfdruck, Unlust und Zerstreutheit. Der 
Geist regt sich und findet zu klarer Gedonken-Konzen- 
tration, die Feder eilt beschwingt über das Papier, die 
Menschen leisten Spalt-Tabletten besonders gute Dienste - 
erst recht, wenn's mal ganz schlimm kommt mit spastisch 
MUCH A.G., 
jetzt 
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EIN ALTBEWÄHRTES 
SCHONHEITSREZEPT. 
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5 MINUTEN 
morgens und 
abends für die 
Massage mit 
MARYLAN-Creme 


5 PFENNIGE 
dafür den gonzen - 
Tag gepflegt und 
frisch durch 
MARYLAN-Creme 


* 
„Das Abrolien bei der Massage ist charakte- 
ristisch für diese beliebte Rolling-Cream.” 


MARYLAN GMBH 
BERLIN - ESSEN 


Mauthe-Uhren in allen guten Fachgeschäften 


KLEINER MANN, WAS NUN 


Die Familie Fcx aus New York. hat’s er- 
wischt: ihre Wohnung ist cusgebronnt. 


Eine neue Unterkunft kostet 80 Dollar, die hat der Arbeiter Benjcmin Fox nicht übrig. Die Stadt- 
verwaltung weigert sich — wie die Foxens auf großen Tofeln vermerken — sie zu einer niedrigeren 
Miete" unterzubringen. Daher spielt sich das Familienleben der Eltern und ihrer sieben Kinder nun- 
mehr im Auto ab. Das reiche Amerika vermag für seinen Bürger Benjamin Fox leider nichts zu 


tun. Mr. Fox ist ruiniert. Er hat, im Vertrauen gesagt, nur noch sein Auto 
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Unterdessen verursachte der Gang 
des Krieges uns allen keine geringen 
Sorgen. Unsere Westarmee stand unter 
dem Oberbefehl von des Königs Nef- 
fen, Prinz Maurice, der dringend Ver- 
stärkungen benötigte — vor allem Ka- 
vallerie —, wenn er jemals einen ent- 
scheidenden Schlag gegen den Feind 
führen sollte. Doch der Plan des Som- 
merfekizugs war ins Wanken geraten, 
und obgleich Maurices Bruder, Prinz 
Rupert, versuchte, vom König zwei- 
tausend Pferde für den Westen zu er- 
langen, gab es den gewohnten Wider- 
stand des Rates, und die Kavallerie 
kam nicht. Das hörten wir natürlich von 
Richard, der vor Ungeduld schäumte, 
weil er bis jetzt noch kein einziges der 
versprochenen Geschütze erhalten hatte 
und uns mit grimmiger Unbefangenheit 
erzählte, unsere Westarmee sei durch 
Krankheiten geschwächt und ganz nutr- 
los, und der Prinz Maurice selber habe 
mur eines im Kopf, und das sei, vor 
Lyme Regis zu sitzen und zu warten, 
bis es sich ihm ergab. „Wenn Essex 
und die Rebellenarmee auf den Ge- 
danken kommen, nach Westen zu mar- 
schieren”, sagte er, „dann kann sich 
ihm nichts widersetzen als ein Haufe 
kranker Männer, die alle auf dem 
Rücken liegen, und eine Handvoll be- 
trunkener Generale. Mit meinen arm- 
seligen zwei Mann und einem Knaben, 
die vor Plymouth hocken, kann ich 
nichts tun.” Nun, Essex kam auf den 
Gedanken, nach Westen zu marschie- 
ren und war in der dritten Juniwoche 
in Weymouth und Bridport, und Prinz 
Maurice zog sich nach Exeter zurück. 


Hier fand er seine Tante, die Köni- 
gin, die in einer Sänfte von Bristol ge- 
kommen war, weil sie sih vor dem 


heranrükenden Feind fürchtete, und 


hier in Exeter schenkte sie ihrem jüng- 
sten Kind das Leben, ein Umstand, der 
die Verantwortung Prinz Maurices und 
seines Stabes nicht verringerte. Er kam 
zu dem Beschluß, es sei das Kilügste, 


sie so rasch wie möglich nach Frank- 


rei zu bringen, und so reiste sie, 
zwei Wochen nach der Geburt des Kin- 
des, nacı Falmouth. 


Mein: Schwager Jonathan war wnter- 
jenen, die ihr auf der Fahrt durch Bod- 
min nach dem Süden ihre Aufwariung 
machten, und berichtete dann, in welch 
kläglichem Zustand sie sei, denn diese 
schweren Erlebnisse Hatten sie sehr 
mitrenommen. „Sie mag Seine Majestät 
bei manchen Gelegenheiten schlecht be- 
raten haben”, sagte Jonathan, „aber am 
Ende ist sie eine Frau, und ich zittere 
bei dem Gedanken an ihr Schicksal, 
wenn sie in die Hände der Rebellen 
fallen sollte.” 


- 


Der einzige, der den nahen Kämpfen 
mit Erleichterung entgegenblickte, war 
Richard. „Wenn wir den Lumpen nur 


nach Cornwall hereinziehen können”, 


sagte er, „ein Land, von dem er keine 
Ahnung hät und dessen schmale Wege 
und hohe Hecken ihn völlig irreführen 
werden, und dann, mit des Königs und 
Ruperts Armee hinter sich, die ihm den 
Rückzug abschneiden, können wir ihn 
umzingeln und vernichten.” 

Ich erinnere mich, wie er sich ver- 
gnügt die Hände rieb und auf diese 
Aussicht freute wie ein Schuljunge au! 
einen Feiertag; aber dieser Gedanke 
hatte wenig Reiz für Jonathan und die 
andern Herren, die an diesem Tage in 
Menabilly speisten. „Wenn der Krieg 
Cornwall erreicht, wird das Land ver- 
wüstet”, sagte Francis Bassett, der be- 
auftragt war, Truppen für den Dienst 
des Königs auszuheben. „Das Land ist 
zu arm, um eine Armee zu ernähren — 
wir können das micht machen. Die 
Schlacht muß am andern Ufer des Ta- 
mar geschlagen werden, und wir er- 
warten von Ihnen, Grenvile, und Ihren 
Truppen, daß Sie den Feind in Devon 
festhalten und. uns die Invasion er- 
sparen.” 

„Mein guter Dummkopf”, sagte 
Richard, woraufhin Francis Bassett die 
Farbe verlor, „Sie sind ein Landedel- 
mann, und ich achte Ihre Kenntnisse 
von Rindern und Schweinen. Aber 
überlassen Sie, um Gottes willen, die 
Kriegskunst den Berufssoldaten. Unser 
Ziel ist, den Feind zu vernichten, und 
das können wir nicht in Devon, wo 
keine Möglichkeit einer Umzingelung 
vorhanden ist. Einmal über dem Tamar, 
rennt er mit dem Kopf in die Schlinge. 
Meine einzige Besorgnis ist, daß er es 
nicht tut, sondern seine überlegene Ka- 
vallerie auf den offenen Mooren von 
Devon gegen Maurice und dessen 
Bande von Trotteln verwendet, und in 
diesem Falle werden wir eine der 
größten Chancen verloren haben, die 
uns in diesem Krieg bisher geboten 
wurden.” 

„Sie sind also bereit”, sagte Jona- 
than, „Cornwall verwüstet, die Men- 
schen heimatlios und Krankheit und 
Elend wüten zu sehen? Das.scheint mir 
keine sehr tröstliche Aussicht.” E. 

„Zum Teufel mit Ihrer tröstlichen 
Aussicht”, sagte Richard. „Es wird mei- 
men lieben Landsleuten außerordentlich 
guttun, ein wenig Blutvergießen mit an- 
zusehen. Wenn ihr das für die Sache 
des Königs nicht ertragen wollt, dann 
können wir ebensogut mit dem Feinde 
verhandeln.“ 

Nach diesen Worten wurde die Stim- 
mung im Speisesaal einigermaßen ge- 


spannt, und kurz darauf gab mein 


wöhnte 
F \ / = | mein ei 
we muß erst mal / = | 
einenklaren | .. Rp. - 
h 2 x täglich 2 
„Ja, 
* sich b 
„Er 
- 
| 
. ander 
eigen 
diest 
„Hi 
tra 
.Ic 
er d 
die 
0,0 19 mn 
dein 
zusc 
möd 
Vatı 
sagt 
häts 
auch wochentogs wohlfühlen. Kluge Hausfrauen le 
verleihen deshalb je der Mahlzeit Y 
Sonntöglichen. Dos erreichen 
m Schokoladen-Feinkostpudding von 
Sc 
AROMAX-PUDDINGPARADIES 
Wedel bei Hamburg 
So 
JARKENUHR VON WELTRUF 
- 2 


Schwager als Hausherr das Zeichen zum ' 


Aufbruch. Es war eigentümlich, und ich 
konnte es mir selbst nicht erklären, 
doch seit Richard wieder in mein Leben 
getreten war, ‘vermochte. ih mit 
größerer Gelassenheit zugegen zu sein, 
wenn es Gesellschaft gab; und ich ge- 
wöhnte mich auch daran, unten zu 


essen. Die Einsamkeit war nicht länger - 


mein einziges Ziel im Leben. Nach dem 
Essen, solange es noch hell war, machte 
er mit mir eine Spazierfahrt über den 
Mauerweg; er rollte den Wagen selbst. 

„Wenn Essex sich Tavistock nähert”, 
sagte er, „und ich gezwungen bin, die 
Belagerung von Plymouth aufzuheben 
— kann ich dann den Welpen zu dir 
schicken?” 

Ich war zunächst verdutzt, denn ich 
dachte, er spreche von seinem Hund. 

„Was für einen Welpen?” fragte ich. 
„Ih weiß ja von keinem.” 

„Der Südwestwind hat sich dir auf 
den Verstand gelegt“, sagte er. „Mei- 
nen Sprößling meine ih — meinen 
Nachwuds, meinen Sohn und Erben. 
willst du ihn hier unter deine Flägel 
nehmen und ein wenig Verstand in 
seinen verängstigten Schädel eintrich- 
tern?” 

„Ja, gewiß, wenn du glaubst, daß er 
sich bei mir wohlfühlen wird.” 

„Er würde sich bei dir vermutlich 
wohler fühlen als bei irgendeinem 
andern Menschen auf der Welt, Meine 
Tante Abbot in Hartland ist zu alt, und 


Bevils Frau in Stowe zu sehr mit ihrer . 


eigenen Brut beschäftigt, als daß ich 
das von ihr verlängen 'könnte. Uber- 
dieshat sie nie viel von mir gehalten.” 

„Hast du mit Jonathan gesprochen?” 

„ja. Er ist einverstanden. Aber ich 
frage mich, was du mit Dick anfangen 
wirst. Er ist ein kümmerlicher kleiner 
Junge.” 

„Ih werde ihn lieben, Richard, weil 
er dein Sohn ist.” 

„Wenn er seiner Mutter nachschlägt“, 
sagte Richard, „dann werfe ich ihn auf 
die Straße und laß ihn krepieren. Ich 
mag keine Froschbrut um mich haben.” 

„Vielleicht“, meinte ich, „ermutigt 
dein Beispiel ihn nicht sehr, dir nach- 
zuschlagen. Wenn ich ein Junge wäre, 
möchte ich auch keinen ‚Rotfuchs’ zum 
Vater haben.“ 

„Unser Altersabstand ist ungeschickt”, 
sagte Richard. „Er ist zu groß, um ver- 
hätschelt zu werden, zu klein, als daß 
ich mit ihm reden könnte, Von heute 
an gehört er dir, Honor. In einer Woche 
bringe ich ihn hierher.” 

Und so fügte es sich, daß Dick Gren- 
vile und sein Hofmeister, Herbert Ash- 
ley, zum Haushalt von Menabilly ge- 
hörten. An dem Tag, da wir sie erwar- 
teten, war ich merkwürdig froh und 
erregt und besichtigte mit meiner 
Schwester Mary die Zimmer, die ihnen 
unterhalb des Uhrturms zur Verfügung 
gestellt wurden. 

Ih wandte meiner Toilette qroße 
Sorgfalt zu, legte mein blaues Kleid 
an, das ich am liebsten hatte, und ließ 
mir von Matty den halben Morgen 
lang die Haare bürsten. Und die ganze 
Zeit sagte ich mir, ich sei doch eine 
sentimentale Närrin, meinen Vormittag 
derart für einen Burschen zu vergeu- 
den, der mich doch kaum anschauen 
würde. 

Gegen eins war es, als ich die Pferde 
durch den Park traben hörte, und wie 
im Fieber befahl ich Matty, die Diener 
zu holen, die mich hinuntertragen soll- 
ten, denn ich wollte ihn im Garten be- 
grüßen. 

Ih wurde in den Garten unterhalb 
des Mauerwegs gebracht, als die Gar- 
tentür sich öffnete und ein junger 
Mensch über den Rasen auf mich zu- 
kam. Er war größer, als ich mir vor- 
gestellt hatte, mit den rötlichen Locken 
der Grenviles, einer kecken Stupsnase 


> 


und einer Art, die mich 
sogleih an Richard erinnerte. Und 
dann, als er zu sprechen begann, er- 
kannte ich meinen Irrtum. ° 

„Ih bin Joe Grenvile”, sagte er. 
„Man hat mich hergeschickt, um Sie zu- 
rückzubringen. Es ist ein kleiner Un- 
fall passiert. Der arme Dick ist vom 
Pferd gefallen, als wir im Hof halt- 


. machten — die Steine sind ein wenig 


schlüpfrig — und hat sich verletzt. Man 
hat ihn in Ihr Zimmer geführt, und Ihre 
Magqgd wäscht ihm jetzt das Blut ab.“ 


Das war bei weitem nicht das Bild, 


das. ich mir ausgemalt hatte, und ich 
war sehr unglücklich darüber, daß die 
Ankunft derart mißglückt 

„Ist Sir Richard auch hier?“ fragte ich, 
während er mich: den Weg hinunter- 
rollte. 

„Ja”, sagte der junge Joe, „und un- 
gemein gereizt. Er schilt den armen 
Dick, und das macht den kleinen Jungen 
nur noch wirrer. In einer Stunde müssen 
wir wieder fort. Essex hat Tiverton er- 
reicht, und Taunton Castle ist auch in 
der Hand der Rebellen. Prinz Maurice 
hat einige Einheiten von unseren Trup- 
pen abkommandiert, und in Okehamp- 
ton soll ein Kriegsrat gehalten werden, 
an dem Sir Richard teilnehmen muß. 
Wir sind die einzige Abteilung, die 
noch vor Plymouth übriageblieben ist.” 

„Und Sie finden das alles riesig auf- 
regend, nicht wahr, Joe?“ fragte ich. 

„Ja, Madam. Ich kann es kaum er- 
warten, an den Feind zu kommen.” 

Wir bogen durch den Garteneingang 
und fanden Richard in der Halle auf 
und ab gehen. „Du würdest es kaum 
für möglich halten“, sa er, „aber der 


Weipe muß natürlich gerade auf der . 


Schwelle steipern und vom Pferd fallen. 
Manchmal glaube ich, daß er nicht recht 
bei Verstande sein kann, um sich so 
albern zu benehmen. Wie gefällt dir 
Joe?” Er klopfte dem jungen Mann auf 
die Schulter, der stolz und ergeben zu 
tm aufsah. „Aus dem werden wir 
einen Soldaten machen”, sagte er. „Geh 


‚und hol mir Bier, Joe; und auch einen 


Becher für dich. Ich bin durstig wie ein 
Ertrinkender.” 


„Was ist mit Dick?” fragte ich. „Soll 


. ich nicht zu ibm gehen?“ 


„Überlaß ihn den’ Frauen und seinem 
unnützen Hofmeister“, sagte Richard. 
„Du wirst ihn bald sattkriegen. Ich habe 
nur eine Stunde für Menabilly übrig, 
und da will ich dih für mich haben.“ 
Er rollte mich in den kleinen Vorraum 
neben der Galerie, und dort setzte er 
sich nieder, trank sein Bier und erzählte 
mir, Essex werde noch vor Ende der 
Woche in Tavistock sein. 

„Wird es in unserem Bezirk zu Kämp- 
fen kommen?” fragte ich mit schlimmen 
Ahnungen. 

„Das läßt sich nicht voraussagen. Es 
hängt davon ab, ob Essex nach Süden 
oder nach Norden vorrüct. Er wird auf 
Liskeard und Bodmin marschieren, wo 
wir versuchen werden, ihn aufzuhalten. 
Bete um einen nassen August, Honor, 
und sie werden bis zu den Augen im 
Schlamm stecken. Ich muß jetzt fort. Ich 
werde heute nacht in Launceston schla- 
fen, wenn ich es schaffen kann.” Er 
stellte den Becher auf den Tisch und, 
nachdem er die Tür geschlossen hatte, 
kniete er neben mir nieder. „Sieh nach 
dem kleinen Welpen“, sagie er, „und 


'lehr ihn Manieren. Wenn das Schlimm- 


ste geschehen sollte und es hier in: der 
Gegend zu Kämpfen käme, dann ver- 
stek ihn unter deinem Bett. Essex 
würde einen Sohn von mir gern als 
Geisel in die Hand bekommen. Liebst 
du mich noch?” 

„Ih werde dich immer lieben.“ 

„Dann horch nidıt auf Schritte in der 
Galerie und küß mich, als ob es wahr 
wäre.” 

} (Fortsetzung im nächsten Heft) 


DER STERN erscheint wöchentlich im VERLAG HENRI 1 NANNEN GMBH., Sr 1, Curienstr. l 
Telefon: 32 10 04. Chefredakteur: Henri Nannen. Stellv. Chefredakteur: Karl Beckmeier. Redaktion 


Dr. Wilhelm Rüdiger, Günther Dahl, 
Berlin w 3, Uler 5 


Eberhard Seeliger. Berliner Redaktion: Armin Schön! 
Süddeutsche Redaktion: Ernst Girossar, München 


Püsterstraße 4, Westdeutsche Redaktion: Hellmut Prinz, Dülken/Rheinland, Rethausplatz 4. „in 


Osterreich für die Heiausgabe verantwortlich:- Dr. Karl Kammel, 


Wien Ill, Hens 


lergasse % 
Anzeigen und Vertrieb: Verlag Henri Nannen GmbH., Hamburg 1, Curienstraße 1, Tel. 11004. 
nach Tarif, Liste 8 vom 1. 4. 1950. Alle Zehlungen auf das Konto 


Anzeigenpreis 
des Verlages beim Bankhaus Brinckmann, 


DM 
 Zustellgeld. Bestellungen nehmen Postaustalten, Zeitschriften. 
handlungen Verlag entgegen. ausdrücklicher 
Hamburg 1, 


in 


Der STERN darf nur nr 


irtz & Co., Hamburg 1, oder Postscheck 
8480. Preis des Einzeiheftes DM. 1,90 


+ 


FEINHALS 


GALA-BALL 1847 


Bader 


Hier kamen die Großen der Politik, der Kunst und 
der Gesellschaft aus allen Ländern Europas zusammen. 
Zahlreich erschienen auch die Gäste aus Petersburg, 
die auf der Lichtenthaler Allee durch seltsame Rauch- 


sitten auffielen; Sie genossen den Tabak aus weißen‘ 


Papierröllchen, „Cigaretten”! Dieser Anblick regte den 
Tabakhändler in den Kuranlagen zu großen Plänen 
an. Er begründete als einer der ersten in Deutschland 
eine Cigaretten-Fabrikation nach Petersburger Vorbild. 
“ Und rasch überflügelte der Schüler den Lehrer; der 
. Name Batschari stand bald in der Reihe der Besten. 
Als Richtschnur dienten die hohen Ansprüche der 
Baden-Badener Kurgäste. So wurde das klassische, un- 
übertreffliche Qualitäts-Niveau erreicht, das auch in 
unserer Batschari MERCEDES zum Ausdruck kommt. 


+ 
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„Nimmt man morgens REI, 
dann hat man mittags frei” — 
das ist die Erfahrung von tau- 
senden fortschrittlicher Frauen, 
denen dieses einzigartige 
Universal - Reinigurigsmitiel 


erhältlich! 


im englischen Shakespeare-Städichen 
Stratford, das seinem berühmten Sohn 
heute noch jährliche Einnahmen von rund 
drei Millionen Dollar durch Touristen ver- 
dankt, gibt es ein Hotel, in dem junge Ehe- 
paare, die auf der Hochzeitsreise hierher- 
kommen, auswählen können, ob sie das 
Schlafzimmer „Romeo und Julia” oder 
„Wie es Euch gefällt” bewohnen wollen. 
Gefällt ihnen keines dieser Zimmer, so 
macht sie der Empfangschef besondars 
auf zwei andere Schlafzimmer aufmerk- 
sam, über deren Türen die Titel „Mah; 
für Maß” und Widerspenstigen 
Zähmung” aufgemalt sind... 


Wegen Nachtruhestörung wurde ein 
Bürger von Monigomery (Alabama) zu 
einer Geldstrafe von 10 Dollar veryvrieilt. 
Jedesmal in der Nacht, wenn ein Hund 
bellte, hatte er sich im Nachthemd auf 
die oberste Siufe seiner Haustreppe ge- 
setzt und . mit weit hinausschallender 


Stimme zurückgebellt. 


verheiratet noch verwandt waren. Es kam 
zu einer Szene, bis schließlich Herr Hunt 


nur noch in Strümpfen durch die Straßen 
der Ewigen Stadt wandeln: 


* 


Die Fahne hoch” in Wien 


“ begeistert fünfhundert Filmstatisten beim 


Anblick von Nazigröhen wie Hiller, 


- Himmler und Göring. Fünfzig Polizisten, 


die anwesend waren, schritien nicht ein. 
Die politischen Führer des Dritten Reiches 
waren von Schauspielern dargestellt 
worden. Das Ganze gehörte zu Aufnah- 
men einer amerikanischen Filmgesell- 
schaft über das Leben Hillers. 

In der Nähe von Güns (Ungarn) ver- 
suchte ein Bauer wochenlang, die Katzen 
seines Nachbarn zu töten, weil sie jede 
Nacht mit ihrem Geschrei ihn aus: dem 
Schlaf weckten. Kürzlich gelang es ihm, 
einen Koter zu fangen, Der wütende 
Landmann übergoh das Tier mit Benzin 
und zündete es an. Kaum hatte er es los- 
gelassen, als der Kater auch schon 
schreiend in die offene Scheune, durch 
die Ställe und ins Wohnhaus rannte. Alle 

Gebäude fielen den 


drei Flammen zum 
Opfer und brannten bis auf die Grund- 
mauern nieder. 

Charles Boyer sollie eine neue Rolle 
übernehmen. Er wehrte sich dagegen und 
erklärte: „Ich big 50 und doch wohl zu 
alt, um weiter den jugendlichen Lieb- 
haber zu spielen. Zur Bekräftigung seines 
unumstößlichen Enischlusses, nun ins 
ältere Fach überzugehen, legte er seine 
Perücke und sein Korsett ab. 

Zu einer liebenswürdigen Neuerung 
hat sich die Post von "Venezuela eni- 
schlossen. Dort brauchen alle Liebes- 
briefe nur mit halbem Porto frankiert zu 
werden unfer der Vorausseizung, dofh 
hierfür nur rote Briefumschläge genom- 


men werden. 


tonio Meluchi wieder freigelassen. Ein 
Polizist mit guiem Gedächtnis hatte sich 
seines Namens aus dem Fah 


euerwehrgeräte- 
haus der Gemeinde Meihßen bei Minden 
ein. Sie stahlen neben kleineren Geröt- 
schaften die Dienstuniformen einschlief- 
lich der Helme und Stiefel der 12 Orts- 


achten, ob diese Uniformen nicht einmal 
gelegentlich bei' einem Maskenfesi oder 
bei Liebhaberiheateraufführungen auf- 
tauchten. x 


Denn für die PERI-Rasiercreme 
ist keine Garantie mehr nötig. 
wie glatt rasiert man sein kann. 
Darum: Wer mit dem Barte 


Peri-Klinge Tube Peri-Balsom 
nur1.-DM 250 DM 


KHASANA - Da. ALBERSHEIM - FRANKFURT/ ML 


Eine weltberühmte 
HOHNER 


aus Deutschlands 
größtem 
HOHNER-Versandhaus 


LINDBERG 


Restlos glücklich 

mit einer neuen Kamera von 
Foto - Weizsäcker! Aus dem 
kostenlosen Haupikataloög aus- 
gewählt, mit "s Anzahlung und 
klei 
fordern Sie unverbindlich den 
reich illustrierten Katalog von 


Fritzchen ruhig ist, gibt er ihm 
ein Stück Schokolade — natürlich 
WEINRIC H-Schokolade Denn 


ist Herrn Müllers Haus von einer 
lärmenden Kinderschar belagert: 
»Wir wollen auch WEINRICH- 
Schokolade rufen sie im Chor. 
$o schnell spricht es sich herum, 
wenn irgendwo etwas wirklich 
Gutes zu haben ist. 


. die gute alte Marke 


mut der 125er 


EXPRESS 


Hinterrad- Federung 


EXPRESSWERKE A.G. 
NEUMARKT/ONRPF. 


| y | 2 6: 
. mit männ 
einkor 
te e / achten ein 
S bar was Ja 
N troffen, 8 
Sie es mu 
oder 8. D 
Janus 
* de 
Auf einer Reise von Kanada nach Seitel 
gibt, sind die Frauen Austrolien befanden sich unler den Passo- W 
gieren ein Herr eine Dame namens Sprache 
pünktlicher geworden! .. Hunt. Da beide aus Toronto siammien, 
richtet ihnen die Siewardesse für die deres als 
Nacht ein Doppelbett. Bei dieser Gele- 
Herr und Frau Hunt weder miteinander 
entdeckte, dab Frau Hunt sehr jung und 
2 5 - - Herr Frau Hunt haben sich so - 
grohe Arbeitserleichterungen aneinander gewöhnt, dafs; sie nun wirk- 
a und so manche zusäßliche lich Herr und Frau Hunt geworden sind. scheidun 
Do er einige Zeit bis zum nächsten 
Die herrlich milde Zug halte, machte der SPD- sich nid 
REI- Feinwäsche, Abgeordnete Kunath durch Eisenstein 
(Bayr. Wald) einen Siadispaziergeng 
ohne Abitrocknen, ihn izei von vo den malisten 
ein Mann: „Sind Sie der bestellte Tenor?” am 
die mühelose REI - Reini- Oberrascht ‘gab er zu, dah er Tenor 
enor, h # as ıs 
ken solle. Nun sei der nicht gekommen. spionage zum Schaden der Achse. | Dewahrte Ratschläge, angenehme Teilzahlungs - Bedingungen 
a Kunath kannte die Messe gui und über- 2 aus, W 
Bike: das wundervoll erfrischende nahm den Part zur Zufriedenheit der sichten 
en REI-Schaumbad ohne Gemeinde, die nichts von „Ersatz” ge- Kürzlich brachen in der Nacht unbe- zubalt 
merkt hatle. Der sangesfrohe SPD-Abge- nen 
Badewanne. einmal für eine so guie Sache abgege- 
ben zu haben. 
FEINWASCHEN Eine bekannte italienische Strumpf- feuerwehrmänner. Die umliegenden Ge- 
fabrik stellt ganz neuartige, hauchdünne meinden wurden aufgefordert, darauf zu Sie 
REINIGEN Strümpfe her, deren Sohlen jedoch so under 
verstärkt sind, daß die Damen gar kei- zu rat 
SPULEN ak nen Schuh anzuziehen brauchen. Die Rö- sind 
merin, die ouf sich hält, wird olso bald Stettgart-5, Tudınger Straße 1 Tel. 95259 sicht 
Der Kaabe Pride der Zeit gewachsen Mitte 
U berall MIEDERFABRIK WILHELM BLANK. GÖPPINGEN 7 = 
| | 


DIE WOCHE VOM 3. BIS 9. SEPTEMBER 1950 


Die Position des Westens scheint sich so weit zu festigen, daß die Gegenseite es vielleicht für 


hält, auf Verhandlungsvorschläge definitiv ablehnend zu reagieren. Leider wird 
sein, sich die beiden Hälften weiter entiremden. Für Westdeutschland könnte der 7. IX. el 
Stichtag werden, der die Preisgabe nationalstaatlicher Traditionen notwendig macht, falls um den 
3/4. IX. sich das restliche Europa dafür entschieden hat, die nicht leicht zu vereinenden Tendenzen 
aufeinander abzustimmen und: eine einkeitliche Linie zu verfolgen. Eine überraschend zum 
Kstastrophalen neigende Entwicklung ist nicht zu erwaıten, 

STEINBOCK xaess 


Ä 
| 


geklärt. Fallen Sie bitte Ihrer 
nicht mit allzu vielem Wenn und 


| 


angelragen werden, seien 
nicht so unvernünftig, nein zu sagen, nur 

Sie romantische Vorstellungen haben, Ihre Ver- 
hältnisse stabilisieren sich weiter. 


oder 8, IX. dafür n zu starten. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Hat eine 
Kollegin Sie intrigiert? Gehen Sie dieser 
Frage falls Sie auf Schwierigkeiten stoßen, 
die Me sich nicht recht erklären können. Am 
4 Ihrer 


trügt. Wenn am 9./10. IX. die Geschichte zur 
Sprache kommt, werden Sie erleben, daß auf 
diese „treue Freundin“ überhaupt kein Verlaß 
ist. Sie sollten wirklich einmal an etwas an- 
deres als an die Liebe denken. 


FISCHE 

10.—27. Februar Geborene: Am 6. IX. 

haben Sie sich von einem kleinen Rück- 
schlag erholt. Schöne und erfo) che Tage lie- 
gen vor Ihnen. Sie wissen entlich, daß ein 
Genuß nicht davon abhängig ist, wieviel Geld 
man vergeudet! 


Y 21.—29. April Geborene: Sie denken zu- 
viel an das, was Sie nicht haben. Ist 
denn das, was Sie besitzen, gar 

Die Handlung, zu der Sie sich am 8./9. IX. ge- 
drängt fühlen, ist sinnlos! Eigentlih müßten 
Sie sich das selbst voraussagen können. 

3%. April bis 16. Mai Geborene: Die Lage ist 
undurchsichtig. Es ist iu der Tat schwer, Ihnen 
zu raten, wie Sie sich verhalten sollen; denn Sie 


hängig. Orientieren Sie sich vor jedem beab- 
sichtigten Schritt genau, ehe Sie ihn tun. 

11,20. Mai Geborene: Sie sind der S’ärkere. 
Also ist es überflüssig, das jemand, der die 
Tatsache genau so anerkennt, wieder und wie- 
der beweisen zu wollen. Sie besitzen doch Zart- 
aefühl, glauben Sie nicht, daß es das bessere 
Mittel ist, eine Verständigung zu erzielen? 


ZWILLINGE 
: 21.30. Mai Geborene: Gerade in diesen 
'i Tagen können Sie viel tun, 
Rechtsausiegung in einem Kompetenz-Streit in 
Ihrem Sinne zu beeinflussen. E 
31. Mai bis 16. Juni Geborene: Bei Ihnen scheint 
es sich augenblicklich so zu verhalten: haben 
gewonnen, erhebt ein an- 
Protest 


Sie werden geliebt, 
alauben Sie, weil man Sie so verwöhnt. Natür- 
lich gefällt Ihnen das. Aber sind das nicht viel- 
leicht Illusionen? Behalten Sie die äußere Ent- 
wicklung im Auge. 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Nehmen 
' Sie die 


b ‚ wird sie kaum einverstanden 
sein. Sie müssen sich also sie behaupten. 
2.—12. Juli man 


sichtsreiche Beziehung anknüpfen. Erinnern Sie 
sich an die guten Mai-Wochen? ge 


LOWE 


2. Juli his 2. A Geborene: Es 
wäre von Vorteil für Sie, wenn Sie am 


Partner, die mitmachen wollen, brauchen Sie 
nicht verlegen zu sein. 

3.—12. Geborene: Sie haben beträcht- 
lichen Aufruhr verursacht, scheint uns. Warten 
Sie ein paar Tage, bis sich der Sturm gelegt hat. 
Stellen Sie sich am 9. IX., verhalten Sie sich 
bei nt Unterredung aber nicht erneut provo- 


Sie sich nach dem 5. IX. 


‘ wird der momentane Friede, den Sie so genie- 


Ben, jedoch nicht lange dauern. 


23. August bis 2. September Geborene: 
Es braucht Sie nicht zu deprimieren, 


sich nichts geändert hat und „sie“ zu Ihnen hält, 
3.—13. September Geborene: Sie haben gute 
u die Kollegen sind auf Ihrer 
Seite. Der Vorgesetzte wird zwar am 4. IX. 
nicht mit sich reden lassen wollen, aber am 
7. IX. spricht Ihre Leistung für Sie. 

14.—2. Geborene: Wichtige Entschei- 
dungen werden demnächst fallen. Noch in die- 
sem Monat verwirklicht sich Ihr Projekt. Lei- 
der ist das Spiel damit noch nicht gewonnen. 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 
“= Sie haben es ja so gewollt, nun müssen 
Sie auch dabei bleiben. Lassen Sie sich durch 
den 6. IX. nur nicht einschüchtern, am 8. IX. 
gibt es keinen Zweifel mehr, daß Sie auf dem 
Wege sind. 

Oktober 


Sie belieben 
‚die zu 
ist. Bei Ihnen as ist 


Zumutung! 


ge 
3.—12. November Geborene: Ihr bester Tag in 


Berechnung 

Vorkalkulation erhoffen 

13.22. November Geborene: Sie nehmen sich 
vor, nur nach nüchternster Überlegung zu han- 


ten Sie einen 
ann 
gegenüber Stilischweigen bewahren. 


SCHUTZE 
23.No ber bis 2.D ber Geb 

; Man nimmt sich Ihres Falles jetzt viel- 
leicht offiziell an. Dann dürften Sie hoffen, von 
dieser Sorge bald befreit zu sein. Erläutern Sie 
ihren Standpunkt am 3./4. IX. noch einmal und 
bringen Sie sich am 8./9. IX. in Erinnerung. 
3.—12. Dezember Geborene: Bitte machen Sie 
sich doch nicht unnötig Feinde; — wem fällt es 


- denn nicht schwer, die Nerven zu behalten an- 


gesichts solcher V‘ t, wie sie Ihnen be- 
et 


7 
3.—21. Dezember Geborene: Bis zum 5. IX. ist 
für Sie der Himmel noch heiter, dann ziehen 
Wolken auf. Sie müssen Unfreundlichkeiten ein- 
stecken, sich beschränken und darauf achten, 
daß man Sie nicht hintergeht. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 3. UND 9. SEPTEMBER 1950 


As haben sie werig Sinn, 

spon Gefühl uad der 

des 4./5. IX. haben eine ausgesprochene A 
sind zu Jähzorn und möchten es 
lassen", Die 


den Ehrgeiz, viel von sich her zu machen, denken doch 
urchzusetzen. 


ihren Kopt d 


würsig mild 


mit dern befannten 


Hchinfenbilö! 


Aı 


. . ein Qualitäts-Halter mit allen Finessen 
und Schikanen für nur DM 6,85 


UHU 

BILD- 

PREIS- 
AUSSCHREIBEN 


macht Euch mit den Präzisionsteilen 
bekannt: 

Findet hierneben die sieben Begriffe, die 
auf dem Bouernhof Gerät, Kleidungsstück 
oder Gebrauch tand... 


bei dem UHU-Primus aber Füllhalter- oder 
Ausstattungsteile bezeichnen, also die 
gleichen Worte mit zweierlei Bedeutung: 
(Beispiel: KAPPE! Beim Bauern: Kopfbe- 
deckung, beim UHU-Primus: Verschluß.) 
Eine Beschreibung des UHU-Primus, die 
der UHU-Allestinte und ollen Schreibge- 
räten beiliegt, erleichtert Euch die Lösung ! 


Schreibt uns die sieben Worte aufeine Post- 
karte. Sendet sie bis zum 31.Oktober an das 


UHU-WERK 
H. u. M. FISCHER BOHL'BADEN 


BEGEHRENSWERTE PREISE, 
hochwertige Markenfahrräder, moderne, 
wertvolle Foto-Apparate und andere 
schöne Dinge winken. Seht die Plakate in 
den Fachgeschäften ! 


mit männlichen meinen, Sie ie n einer eren € a he | age en 
Übereinkommen t Sehen Sie denn nicht, welche Chancen Sie jetzt - \ 
haben? Auch wenn Ihnen die Leute wenig ge- 
16.—3. Jansar Geborene: Sollte Ihnen die Ehe 13.—22. Juli Geborene: Achten Sie bitte auf den 
troffen, sird Sie sich grundsätzlich einig, wie am 8./9. IX. damit hervortreten könnten. Um 
Sie es machen wollen, so eignen sich der 3./4. 
Woce; Entspannung, liebe Besuche, vielleicht \ EEE y 
bote um den IX. haben Hand und Fuß. Aber 
es wird Ihnen nicht ganz leicht fallen, die Wahl 
zu treffen. Wahrscheinlich schieben Sie die Ent- 
10,—20. Geborene: Oft genug hat man 
Ihnen den Erfolg streitig gemact. Ab 7./8. IX. a 
verringert sich diese Gefahr merklich. Sie 
sich nur noch nicht so endgültig fest, Sie i en 
sich nicht zurückziehen können, rer 
21.30. März Gaben, dem 
Problem zuleibe, dringen Klar- e 
heit und schaffen Sie Ordnung. Ein Ausweichen De 
am 6. IX. verzögerte Ihre Fortschritte, die Sie 0094229 Yuy. 
jetzt täglich machen könnten, und brächte Sie x 
am 8./9. IX. um einen Gewinn. daß nichts vorwärtsgeht? Daran sind Sie nicht 
fehlen Ihnen die Anregungen, die Sie brau- sich entschließen sollten, haben Sie es ver- 0095 
chen, um mit Passion bei der Arbeit sein u säumt. Nur gut, daß so vieles auf Sie zukommt. - wunderbar 00 AT, ® de 
können. Am 7. IX. verbittert Sie die Situation, 14,—23. Oktober Geborene: Es ist doch wohl 
in der Sie sich befinden, der 9. IX. söhnt Sie ziemlich klar, daß die Sympathie gegenseitig Khrilerund vh_] nn AATT er | 
iedoch wieder damit aus. ist, freuen Sie sich auf.den 5. IX. Am 7./8. IX. | 
10.—20. April Geborene: Sprechen Sie am 5. IX. über Ihre “ 
aus, was Sie auf dem Herzen haben. Der Be- begeistert ET: AN 
scheid, den Sie erhalten, eröffnet rösige Aus- eine 
sichten. Es ist richtig, an Ihrem Idealismus fest- N 2 
24. Oktober bis 2. November Geborene: >A —. 
In diesem Jahr ist Ihnen schon viel ge- 
lungen. Abermals werden Sie Eindruck machen. \/ N EN 
Am 6. IX. setzen Sie glatt durch, was Sie im N (2) Here. 
Sinn haben. Daß Sie am 8. IX. Ihre Unzufrieden- j 
dieser Woche ist der 7. IX. Außenstände kom- 
men herein, das Resultat einer abschließenden m); 
DES. 5 
deln. Das wird gut sein nach den jüngsten 
Sm al 
ID 
| en 
( 
Gemeinsam besitzen alle Kinder dieser Woche eine überdurchschnittliche geistige Aufgeschlossen- 11 REN IE 
heit und Wendigkeit. In ihren übrigen Anlagen und ur sind sie schwer auf einen | ER : 
Nenner zu bringen. Fällt ihr Geburtstag auf den 3. oder 8. . verstehen sie es besonders, a ; Een 
durch die Sprache zu überzeugen. Dabei erweisen sie sich stärker als ethische Natuien; für das | A 
6 IX. Geborenen mehr dem 
en; ihre Gefahr ist die UI eit. Die Kinder 
gung gegen alles Systematische, die des 9. IX. ! ae 
bei allen Gelegenheiten gern „darauf ankommen 2 ee 
n. Sie geben nach, passen sich an, haben nicht | | 


Waogerecht:| 
1. mit ihm ruft man 


Kreuzworträtsel 


pflanzlicher Stoffe, 27. ein dickflüssiges Fischöl, 28. ut P 
utet den Tod, 29. erhebt sich auf der Insel Kreia, 30. so nennt man 
einen großen Siaat in Kurzform, 31. dieses grüngolden Insekt 


Winkelrätsel 


Aus den Buchstaben: aaaaa bbb dd eeeeee 
eeee gg h iiiitii j k mm mnnnnnn 00 p 


die Wörter so in die Figur ein, daß jeweils 


der Endbuchstabe des waagerechten Wortes 
mit dem Anfangsbuchstaben des senkrechten 
Wortes übereinstimmt. Bei richtiger Lösung : [#7 8 


ergibt die senkrechte Reihe, von 1—22 ge- 
lesen, einen Jahresweiser und die waagerechte 
Reihe, von 22-3 gelesen, eine edle Trauben- 
art. 


3 
1—2 Schellfischart, 2—3 Anfang, Ausgangs- ” 
punkt, 4-5 Frühlingsblume, 5—6 Schweizer 
Hochtal, 7—5 Reformator, 8—9 italienisches 


Seebad an der Adria, 10—11 Wundabsonde- | 
rung, 11—12 europäische Währung, 13—14 Teil 

des Rades, 14--15 Liebesgott, 16—17 Tonart, 
17—18 franz. Straße, 19—20 Tierprodukt, 20 [J 6 
bis 21 Doppelvokal, 22. Konsonant. 


Zerlegerätsel 
Ein’ jede Sach’ hat stets zwei Seiten, 
du kannst nur für die eine sireiten. 


Dieses Sprichwort ist in elf Wörter der nachsiehenden Bedeutung zu zer- 


legen. Es müssen alle Buchstaben verwendet werden. Die Zahlen in Klam- 


. mern geben die Anzahl der zu verwendenden Buchsiaben an. 


1. Mittelmeerinsel (5), 2. Monat (6), 3. Adelstitel (5), 4. Oper von Lorizing 
(6), 5. Stück Brennholz (6), 6. Metall (5), 7. Teil des Buches 


(4), 9. Tierwohnung (4), 10. Zielstreben, Richtung (7), 11. engl. Kartenspiel er 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Regal, 5. Harem, 9. Arosa, 10. Ebene, 11. Ute, 
12. Kar, 14. Fes, 15. Rose, 17. Elle, 18. Vater, 19. Lima, 21. Gras, 24. Inn, 25. Uri, 27. Alt, 
30. Seife, 31. Amsel, 32. Kt Kugel. — Serkrecht: 1. Rasur, 2. Erato, 3. Ast 

bt, 8. Messe, 13. Aster, 16. Eva, 17. Erg, 19. Linse, 20. Insel, 
er 2. Stall, 25. Ufer, 25. Irak, 28. Ufa, 29. Emu. 
Die Diagonale: 1. Zesln. 2. Othello, 3. Rathaus, 4. Nuntius, 5. Agentur, 6. Debatte, 
7. Olifant; die erste senkrech 

Aus drei mach’ eins: G i intend 

eler, 


Valparaiso, Okkultismus, Lili- 


Heringsdorf, Thermom 
Lautsprecher, Inspiration, thu- 
siasmus, Rosenmontag 


; die A 


| 


Ilhamination, 


zeigt sich erst donn, wenn es zu spät ist. Die 
»billige« Uhr wor dann meist teuer, die »Teurere« 
aber billig. Kluge wählen darum lieber gleich eine 
Junghons. Diese deutsche Uhrenmarke mit ihrem 
weltweiten Qualitätsruf schützt vor Enttäuschungen. 
Auch in Krisenzeiten. Weil Ersatzteile notfalls immer 
greifbar sind.— Die nach unterschiedlicher Kaufkroft 
gestuflen Junghans Sternserien-Preislagen erfüllen 
auch bei schmaler Börse den Wunsch nach einer 
guten Junghansuhr. — Es kosten die Junghans- — 


Armbandöhren der: 


= Gutschein, h = Hekzblasinstrument, = 3 
— 
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hans 


N, was MAN HAT 


Jede Preislage zeigt eine Sonderleistung % 


ERHALTLICH IN DEN GUTEN UHRENFACHGESCHAFIEN 


MAN DAN 


FORMSCHDONEBUÜSTE 


Mit Hormon, dess.Wirkung ärztl. 


schreib. Paket 5,-, Großp. 7,50 


‚siien 
HVGER-WERK-A 


Mi werden unliebsame 


für immer erlernt. Dr. med. Closen schreib: 
Diese 


gegründet 1896 — Berlin 
(24b) lizehoe 9 / Holstein ; 


wünscht sich, dal; 4 
er drüber wäre, 7 
13. dieser franzö- 3 
mus, 15. wird in 25 2 | 
nutzt, 16. er unier- 
| 
20. unier ihr hat 
. bevorzugt eine wohlriechende Blume, daher sein Name. w 
Senkrecht: 1. man geht gem zur Unierhaltung und Entspannung | 1. 
E- es, solange es heih ist, 4. kennen Sie die gröhte Drüse des Körpers! 3 Ver 
BE 5. aller guien Dinge sind es, 6. ein Gaserzeuger mit Vorwärmer, 10. kleinstes \ Bo 
| elektrisch gelodenes Teilchen, 12. kommt als Buchstabe im griechischen 
ng | - Alphabet vor, 14. so nennt man die Farbe der Gesichishaut, 15. manche Bau 
Frauen, ober auch Hunde, heihen so, 17. eine afrikanische Antilopenart, 
DE 19. wer das ist, kommi in die Nervenheilanstalt, 20. ihn sollte der Kaufmann 
steis zuvorkommend behandeln, 21. sie störle im Märchen einer Prinzessin (De 
es | Schlaf, 22. ein australischer Vogel, der nicht fliegen kann, 24. vor nicht v 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Problem Nr. 20 


SCHWARZ 
a b 


e d h 


Wi 
7 


HEN & 


Matt in 2 Zügen. 


Weiß: Ka3, Da5, Tb5, Te7, La2, Lh8, Bc2, 15, 
46, Sc5, Sg7. (11 Steine). 

Schwarz: Kd4, Dh3, Tb8, Tf4, Ld3, Sa6, Sg2, 
Bc3, d6. (9 Steine). 


Hütet die Dame! 


Partie Nr. 3% 


Siziianisch im Anzug; gespielt im Turnier 
um die Wiener Stadtmeisterscnaft 1950. 


Weiß: Erhart Schwarz: Lokvenc 


1. c4 Sf6 2. Sc3 e5 (Schwarz stehen viele 
Fortsetzungen, wie z. B. 2. . . . g6 (Königs- 
indisch), 2... . c6 oder 2... . e6 nebst d5 zur 
Verfügung. Mit dem Textzug entsteht die „Sizi- 
lianische Verteidigung im Anzuge”.) 3. Sf3 Sc6 
4. d4 eXd4 5. SXd4 Lb4 6. Lg5 h6 7. Lh4 
LXc3# 8. bXc3 (Die Schwächung der weißen 
Bauernstellung. wird in etwa durch die domi- 
nierende Stellung des Sd4 aufgewogen, wozu 

kommt, daß Weiß das Läuferpaar besitzt.) 
8. ... d6 9. Dc2 Se5 10. e3 Sg6 11. Lg3 Sd7 
(Der Springer soll auf das „starke“ Feld c5 ge- 
bracht werden.) 12. Se6 (Mit dieser kleinen 
Kombination erreicht Weiß nichts, denn der er- 
hoffte Bauerngewinn erweist sich zls ein arger 
Reinfall.) 12.. . . fXe6 13. DXg6t Kfß (Natür- 
lich nicht 13. . . . Ke7? wegen 14. Lh4# usw.) 
14. DXe6?? (Früher warnten sich die Schach- 
spieler mit dem Ausruf „Gardez!“, wenn einer 
die feindliche Dame angriff, aber hier hätte sich 
Weiß selbst „Gardez!” zurufen müssen, nun 


h 
WEISS 


wird seine zu früh in den Kampf geworfene 
eines’ 


Dame gefangen! Und das alles wegen 
kleinen Bauern!) 14. . .. . Sf6l. Weiß gab auf, 
da er die Dame verliert. 


Kriegsbraut 

Jede Wocde schickt mir meine Mutter aus 
Aachen den „Stern“. Das ist jedesmal eine 
Freude! Jeder Artikel, jede Zeile wird gelesen; 
in jedem Wort suche ich die alte, liebe Heimat 


Ictahch 


G p gen abzuhalten. Das ist 
nicht der Fall. Die „Jacksi-Bande“ ist mir per- 
sönlich weder bekannt noch kann ich glauben, 
daß mein Lokal für ihre Zwecke geeignet war. 
Es handelt sich nämlich um ein kleines Lokal 
mit eng stehend Tischen, welches 
fast ausschließlich von Laufkundschaft besucht 
wird. Bei dem regen Verkehr ist daher ein 
ungestörtes Pläneschmieden, ohne daß Unbe- 
rufene zuhören, vollkommen ausgeschlossen. 
Im übrigen hat die Strafverhandlung ein- 
deutig ergeben (Strafkammer 8 [38] 60/50), daß 
die vom STERN geschilderten Vorkommnisse in 
einem anderen Lokal am Rödingsmarkt statt- 
funden haben. 


Ich bin eine Kriegsbraut und fast zwei Jahre 
schon in Amerika. Viele „Newspapers” habe 
ich hier gelesen; aber nichts ist zu verglei- 
chen mit Ihrem „Stern“. Eine solche interessante 
und vor allem vielseitige Illustrierte haben die 
Amerikaner nicht. Deshalb schätze ih den 
„Stern“ um so mehr und kann nicht verstehen, 
daß es immer wieder Leser gibt, die an Ihren 
Artikeln etwas auszusetzen haben. Sie bringen 
doc wirklich für jeden etwas. 

öchte Ihnen danken für die Freude, die 
mir der „Stern“, als Bote der Heimat, in der 


Corpus Christi, Texas, USA, 


Schon lange lese ich mit Genugtuung Ihre Er- 
örterungen oft recht heikler Zustände in Wort 
und Bild. Ich bewundere Ihren Mut und spreche 
bestimmt iin Namen vieler, wenn ich Sie bitte: 
bleiben Sie so herzerfrischend wahr! Aus mei- 
ner passiven „Nur-Leser-Rolle“ drängt es mich 
heute aber heraus; ich muß Ihnen aus tiefstem 
Herzen danken für die Seite 7 in Heft 33 „Was 
tat denn Manstein anderes?*. Ich mußte tief 
Luft holen, als ich die beiden letzten Zeilen 
las, und ein heißes Dankgefühl Ihnen gegenüber 
stieg in mir auf. Ihre Zeitschrift ist mir ein 
unentbehrlicher Gefährte und ich habe größte 
Hochachtung vor Ihrer Offenheit! 

Ahrensburg. Ruth Hülsmann. 


Er darf auch mal 
Gegen diese seltenen Zusammenkünfte der 
Bundesminister ist m. E. nichts ei d 


Hamburg 11 Friedrich Ribow 


So weit die Berichtigung des Gastwirts Fried- 
rich Ribow, zu deren Veröftentlichung wir auf 
Grund des umstrittenen $ 11 des Reichspresse- 
gesetzes gezwungen sind. Wär legten dem 
Anwalt des Herrn Ribow nahe, daß sein Man- 
dant auf diese „Gegendarstellung* verzichten 
möchte, da wir uns sonsi gezwungen sähen, 
den Wahrheitsbeweis lür unsere Behauptung 
anzutreien, was sicher nicht im Interesse des 
Herrn Ribow sein könnte. Der Anwalt be- 
stand nach wie vor auf seiner Forderung. Wir 
bringen daher im Wortlaut eine Erklärung des 


Anwalts des Hauptangeklagten im Jacksi- 


Prozeß, die unsere Behauptung, daß das Lokal 
Ribow am Rödingsmarkt in Hamburg den 
Schmuggliern als Verkehrslokal gedient habe, 
im vollen Umfang bestätigt: 


Dr. Herbert Ernst Müller Hamburg, 21. 8. 1950 


Rechtsanwalt Dr. M./Sch. 
An den Verlag „Der STERN“ 
Hamburg 


Curienstraße, Pressehaus 

Auf Ihre Anfrage vom 9. 8. 1950 bestätige 
ich Ihnen nach Rücksprache und im Einver- 
nehmen mit meinem Mandanten, Herrn Dr. jur. 
Läszlö Orban, daß Ihre Information zutreffend 
ist, wonach im Lokal „Ribow“ Schmuggler ver- 
kehrten, die an dem Strafverfahren beteiligt 


"sind. Es handelt sich dabei um die Gaststätte 


Ribow, Hamburg 11, Rödingsmarkt 21. Herr 
Dr. Orban hat selbst unter dem Druck, unter 
dem er damals stand, in diesem Lokal an ver- 


Derartige Aufnahmen und Abhandlungen dür- 
fen aber nicht dazu dienen, die Bundesminister 
lächerlich zu machen. Gerade der Bundesminister 
der Finanzen, Schäffer, hat einen sehr 
und schweren Arbeitstag, so daß er schon der 
Entspannung bedarf. 

der Wirtschaft 


Es ist nicht einfach, Anträ 
auf Steuer zu bearbeiten und anderer- 
seits für den Ausgleich des Bundeshaushalts zu 
sorgen. 
Ich bitte diesen Brief unter Leserbriefe zu 
veröffentlichen. 
Daim (Zifel). 


Verkehrslokal 

Durch den Bildbericht „Auch die Zöllner sind 
nur Sünder“ im STERN Nr. 26 vom 25. 6. 1950 
wird der Eindruck erwect, daß ich der Ham- 
burger „Jacksi-Bande“ bereitwillig Unterschlupf 
und Unterstützung dadurch gewährt habe, daß 
sie in der Lage waren, in meinem Lokal ihre 


Peter Reinold. 


Besprechungen im Zusammenhang 
rit der Schmuggel-Affäre in dem Lokal Ribow 
teilgenommen. (Unterschrift) 


Vertauschter Minister 
Infolge einer Bildverwechselung war in un- 
serer Nr. 20 in dem Bildbericht „Führer für den 
„Film gesucht“ unter nebenstehendesBild ein fal- 
scher Text geraten. Eshan- 
delt sich in Wirklichkeit um 
die Aufnahme des Berliner 
Schauspielers Willy 
Krause, der inseinem Kol- 
legen- und Bekannten- 
kreise seit jeher als Goeb- 
bels bezeichnet wurde, und 
den heute, wie vor zehn 
Jahren, fremde Menschen 
erstaunt und überrascht 
ansehen, als sei der „Mi- 
nister* noch einmal zu- 
rückgekehrt. Die Red. 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
D. M., weiblich 50 Jahre 


Schreiberin verfügt über eine außerordentlich 
üppige Phantasie und zugieich eine Überzeu- 
gungskraft, die weder Widersprüche duldet noch 
andere Meinungen überhaupt neben sich auf- 
kommen läßt. Daß Eigenschaften wie Kühle, 
Sacllichkeit, Bestimmheit, Nüchternheit und vor 
allem Klarheit bei ihr nicht vorausgesetzt wer- 
den dürfen, geht allein aus der Qualität ihres 
Denkens hervor, das spontan Bilder und Ge- 
danken produziert und verknüpft, die rational 
nur schwer klar faßbar sind. Die Uberfülle an 
Denkproduktion ist um so verwirrender, als 


Ba 


die Schreiberin mit einer fast unstillbaren und 
gelegentlich sogar rücksichtslosen Geschwätzig- 
keit ihr Gegenüber überflutet, Wahrheit und 
Unsinn dabei f Ind i nie durch 
einen Einwand in Veriegenheit gebracht und 
im kritischen Falle sofort ausfallend und grob 
wird, wenn man ihr widerspricht. 

Interessanter als diese auf der Hand liegen- 
den Feststellungen ist die Frage nach dem 
Wahrbeitsgehalt der „Produktionen“ der Schrei- 
berin. Hier ergibt sich als Positivum allenfalls 
eine überdurchscnittliihe Kombinationsfähig- 
keit, die zu zauben sceint. In ihrer 
unbeherrschten und wohl auch etwas verschlage- 
nen Weise schleudert sie ihre mehr phantasti- 
schen Kombinationen heraus, die nicht einmal 
eines scharfsinnigen Kritikers bedürfen, um in 
ihrer aufgeblähten Verworrenheit durchschaut 
zu werden. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanolyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— 

(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie* tragen. Angabe 
von Alter und Geschlecht erforderlich. 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse spätestens innerhalb vier 
Wochen zurück. 36/50 


DIE WELTMARKE 


AMlıimionen von Frauen in der ganzen Welt wissen seit Jahren, was 
Tampax für sie bedeutet und wollen nie mehr darauf verzichten. Heute steht 


Tampax auch Ihnen zur Verfügung. Ein entscheidender Fortschritt der 


Wissenschaft, um Ihnen das Leben leichter zu machen. | 


Probepackung Original-Tampaxgegen 


Einsendung von DM —.50 in Briefmarken 
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KORN 


FRIEDR. HERFELD SOHNE 
\ smile in Westfalen - Nr. 20 


KOPFWEH 

Nervenschmerzen , Unbehagen, 
beiGrippe, Rheuma u.Schmerzen 
in kritischen Tagen hilft das alt- 
bewährte Citrovanilie. Bekannt 


CITPOVANILLE 
Hygienische Artikel 


Viele Spezialitäten in Gummiwaren ! 
Mustrierte ochtseitige Liste gegen Rückporto | 
. REUTHER / MURNBERG 22 / ST. 


R; ucher 


Hochinteressante illusir. Bücherliste geg. Rückporto ! 
3. Chr. Steidtner, Fürth 3/St. 


ULTRAFORM— 


Hygiena-Institut Berlin wısaa 


Alarm in Malmö 


Malmö ist eine hübsche Stadt von. 


142000 Einwohnern, und Malmö _ hat 
alles, was zu einer hübschen Stadt ge- 
hört, Rathaus, Kirchen, Frauenklinik, 
höhere Schulen, Sittlichkeitsverein, Poli- 
zeipräsidium, Gefängnis, und somit hät- 
ten sie eigentlich zufrieden sein müs- 
sen, die Malmöer. 
es nicht. Denn ein Ding, das zu einer 
richtigen großen Stadt gehört, war nicht 
da: Ein Überfallkommando. 


Jahrelang tobte der Kampf zwischen 
Ivensen, dem Stadtkämmerer, und Törn- 
quist, dem Polizeipräsidenten. Bis 
schließlich Tömquist siegte, und Malmö 
einen Überfallwagen bekam. 


Blitzblank und nagelneu stand der 
Wagen in der Garage, und oben in der 
Wachtstube saßen, bis an die Zähne 
bewaffnet, sieben Polizeibeamte. Sie 
warteten unter dem Kommando des 
Oberwachtmeisters Kinström der Dinge, 
die da kommen sollten, und wenn 
irgend jemand in der Stadt auf der 
Nummernscheibe seines Fernsprechappa- 
rates die Acht drehen würde, dann 
würde es in der Wachtstube klingling 
machen, und in der. Garage würde es 
auch klingling machen, und auf der 
großen Leuchtsheibe würde automa- 
tisch die Nummer des _ hilfesuchenden 
Telefons erscheinen. Aber niemand 
in Malmö drehte die Nummernscheibe 
auf acht, keine Alarmglocke machte 
klingling, und die Beamten spielten Skat. 


Was ist da zu tun? dachte der Polizei- 
präsident, nachdem viele, viele Monate 
ins Land gegangen waren. Sollte man 
vielleicht einen Probealarm machen und 
die Presse einladen? Oder —? 


Mitten in diese Überlegungen hinein 
aber schrillten die Glocken, die Gara- 
gentür öffnete sich automatisch, und auf 
der Leuchtscheibe stand in großen Buch- 
staben: Überfall! 48 120! 


Die sieben Beamten legten aufatmend 
die Skatkarten auf den Tisch, stellten 


Hingegen: Sie waren _ 


fest, daß der Anschluß 48 120 sich im 
dritten Stock des Hauses Kockstraße 
Nummer sieben befand, nahmen die 
Stahlhelme von den Schränken, kletter- 
ten auf den Mannschaftswagen, der 
Mannschaftswagen fuhr davon, über den 
großen Markt, die Lindenallee entlang, 
rechts ab in die Kockstraße, und neun- 
zehn Minuten nach dem ersten klingling 
betraten sie, auf alles gefaßt, den drit- 
ten Stock des Hauses Nummer sieben. 


Kurz darauf aber geschah etwas, was 
nicht einmal in Chikago möglich gewe- 
sen wäre: Die Alarmglocken auf dem 
Überfallkommando gellten zum zwei- 
tenmal, wieder öffneten sich die Gara- 
gentüren, wieder leuchtete die Scheibe 
auf, und wieder erschien die Nummer 
48 120. 


Der diensttuende Beamte rief, da E 
Überfallkommando bereits unterwegs 
und somit nicht mehr zu alarmieren war, 
den Polizeipräsidenten an. Törnquist 
kombinierte blitzschnell: „Das_ Kom- 
mando ist selbst in Gefahr und fordert 
Verstärkung an. Wir nehmen drei 
Taxen und zwölf Beamte der Straßen- 
polizei und dann los!” 


Und dann ging es wirklich los. 


Drei Taxen rasten über den großen 
Markt — die Lindenallee entlang — 
rechts ab in die Kockstraße. Vor Num- 
mer sieben standen bereits die Beam- 
ten des UÜberfallkommandos, der Ober- 
wachtmeister legte die Hand an den 
Helm und meldete: „Erster Alarm war 
ein Versehen, Herr Präsident. Kleiner 
Junge hat aus Spaß die Acht gedreht.” 


„Und der zweite?“ rief der Polizei- 
präsident und erbebte, denn schon fuh- 
ren die Herren’ von der Presse vor. 


„Die zweite Acht habe ich selbst ge- 
dreht”, fuhr Kinström fort, „denn kaum 
waren wir oben, wurde unten der 
UÜberfallwagen gestohlen.* 


Hans Riebau 


Eine schöne Büste durch 


| „FORMVOLLENDET“ | 


Bei Erschlafl. od. spärl. Entwichl. 


Wiederaufricht.; „ 
wickl.Großpack.7.50 u. Porto geg. 
Nachn. od. 8,15 bei Voreins. im 
Einschreibebrief. Erhöll. in Apo- 
theken, Drogerien od. direkt vom 


|_Institut Stein, München-Solln 34 | 


finden Sie bei 


Y Hröby-Wetzier 
(16) Geinhausen 109 


100° enthaart 


Wunsch und Sorge jeder Frau! 
werden in drei Min. bogen restios 
u. beseitigt 
durch das weitbekaanie Kurmitiel 
verhätet Nachwuchs. 
schmerzies u. ärztlich empfehlen. Orig -Packg. 
8.-0m 
"Orlent - Cosmetic_ 5. smosme 
Woppertal kei 135 1} 


LERNEN SIE ZEICHNEN! 


Oderwollen Sie Spezialist 
tür Werbung werden? 


über allhin. 
LEIDIG -(24b) Kurtsireße 


OKASA 


Wenn nicht erhältlich, schreiben Sie an 
HORMO-PHARMA - BERLIN-WEST SW 351 
Kochstraße 18 oder 12 
Verlangen Sie kostenlose 
Broschüre: 


essanten „Der Mansch über Vier. 


und elastisch werden durch 
Schlank 


Mittel. Näheres kostenlos. 
R. RUDER-VERSAND, Nürnberg 36 


HYGIEN. ARTIKEL 


Gummiwaren Spezialitäten 
Ausführlich illustrierte Liste gratis 


GUMMI-RUDER,Nürnberg 36 


Wollen Sie sich die fortlaufende Lektüre 
des „Stern“ sichern, so schneiden Sie 
diesen Gutschein aus, und senden Sie 
ihn, mit Ihrer Anschrift versehen, on: 


Ilustrierte „DER STERN“ 


Hamburg I, Curienstraße I (Pressehaus) 


Ich abonniere die Mustrierte „„DER STERN“ 
ab 1. 9. 50 zum von 1,70 DM monatlich 
zuzüglich Zustellgebühr. — Die Nummern 37 
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& P.STRICKER = der Überlegenheit. Nur zu of bringt 
Bildprospekt gratis ein vorzeitiges Nochlossen der besten Kräfte 
um den vollen Genuß des Einsatzes. In diesen 
/s Anzehlung, Fällen hat sich in der ganzen Welt immer wieder 
bewährt. Die glückliche Verbindung von 
Fer ee wünscht sich eine schöne Büste ! Hormonen, Vitaminen, Mineralien mit .nerven- 
Emzigste dengr Goldmed.londen Antwerp. Organismus an, stärkt die Nerven und beein- 
u Ausland. erprobt. Tausende begeist u.no- 0, HORMON- Mann. - 
Dankschr Gerumt. unschädl. CREME BUSTOFORM Obase-Süher für den Mann, -Gold für die Frau, 

Begeisterte Denkschreiben unserer Kundinnen bestäfl- 

gen vollste Zufriedenheit. Packung DM. 9.-, (Doppel- 
peckung 15.—) zuzügl. Porto. Bitte angeben: ob Voll- 
und 38 erhalte ich gratis zugestellt. 
lona machfdasHaar gesund 


[0) 
o 
„Seitdem ich die Medizin auf diese Art ver- 
S . abreichen lasse, kann ich mich vor Patienten 
kaum retten !“ 
„Herr Professor, da ist wieder der Simulant aus Saal 13, en 
den wir vorige Woche rausgesetzt haben —"“ | 


ULTRA SCHALL 


Mur 
SE, »... Ich müßte dringend zum Arzt gehen — aber zur Kon- x 
„Bitte, einmal rasieren! I" kurrenz mag ich nicht, und mir selber bin ich zu teuer —““ _ —_———“‘ 
/ Ein »Vollbad« | 
mit NIVEA 


CREME 


Ein »Vollbad« mit 
NIVEA-CREME ist ein 
rechtes Jungbad. Es 
wirkt wohltuend und 
erquickend. Sie sollten 
esihrem Körper regel- 
mäßig gönnen. 


Wie könnte man sich wohlfühlen in einer Haut, die trocken 
und spröde ist, die nicht atmen kann? Nicht nur Gesicht 
und Hände, auch die bekleidete Haut braucht die be- 
lebende NIVEA-Pflege. Hier unser NIVEA -Tip: Hin 
und wieder, am besten nach einem warmen Bad, wenn 
jede Pore geöffnet und die Haut besonders aufnahmefähig. 
ist, reiben Sie Ihren Körper von Kopf bis Fuß mit NIVEA- 
CREME ein. Durch ihren Gehalt an hautverwandtem ° 
EUZERIT dringt NIVEA-CREME tief in die Poren ein. und 
entfaltet — durch die leichtmassierende Bewegung beim 
Einreiben noch verstärkt — ihre einzigartige Wirkung. 


Ihre Haut wird kräftig durchblutet und von Grund auf er- 
frischt; sie fühlt sich wundervoll glatt und geschmeidig an. 
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ommen w 

harmloser Reisender eines Abends auf Old Joe’s 


.Hof 

zu Old Joe in die Stube führte. 

Kaum war Sam wieder draußen, und die beiden 
hatten die ersten Begrüßungen und Whiskies 
hinter sich, da sagte der Rote Pepete in aller 
Gemütsruhe: „Wenn man mir nichts vorgel 
hat, dann mußt Du damals beim Goldgra 
einen schönen Haufen zusammengescharrt und 
ihn irgendwo versteckt haben. Du bist ja nun 
schon ganz schön alt, und es wäre schade, wenn 
Du das Geheimnis Deines Verstecks mit ins Grab 
nehmen würdest. Auch im Hinblick auf meine 
mir dieses Versteck.” 

Old Joe lächelte den Banditen freundlich an und 
antwortete: „Zeig’ mir doch zuerst mal Deine 
beiden Pistolen.” 
Blitzschnell griff der Rote Pepete an seinen, 
Gürtel, wo er die beiden Pistolen wußte. Erst 
links, — da war aber keine. Dann rechts, — da 
war auch keine mehr. 


Die kleinen Handfertigkeiten 


itten, wo ihm Sam vom Pferde und. 


„Sieh mal an”, lachte Old Joe, „da tut sich einer 
mit Schießeisen wichtig und hat sie gar nicht. 
Eins von den Din hat Dir Sam gleich ab» 
en, denn merkt, wenn so etwas in 
en Händen ist. Die zweite Pistole, die er 
übersehen hatte, habe ich Dir Buamamogen. 
Und nun wollen wir mal zum Sheriff gehen, der 
hört auch gern so komische Geschichten. Was 
Du Dir aber für die Zukunft merken mußt: 
Auch bei großen Geschäften darf man die kleinen 
Handfertigkeiten nicht außer Acht lassen.” 


CIGARETTES 
>» RMERICHN BLEND « 


‘ 
koja hat all 
bringt die 
werktätige 
= - 1 
REN 
7 
- 
störte d 


Gräfin Paulina Piechovsk! 
HENNECKE ERBLASSTE VOR NEID! prinzessin Schurins- 
koja hat all seine Leistungsrekorde weit in den Schatten gestellt. Mit 250 prozentiger Übersollerfüllung 
bringt die ze Klassenfeindin mit ihren Helferinnen (links) in ihrem Leipziger Kosmetiksalon 
werktätige Frauen auf Hochglanz. „Nur zwei Minuten dauert die Behandlung“, sagt Paulina (rechts) 


nach den Filmmelodien des Freilichtki 
DIE AFFEN TANZEN SAMBA Heini Goebel dirck: 


sen im Berliner Zoo errichtet hat. Er hatte zunächst einen verblüffenden Erfolg. Die 
we. ruhen (0,90 und 1,10 DM) und die Möglichkeit, im Kino rouchen und Schnitzel 
essen zu können, lockten die Berliner in Scharen. Das zeitweilige Löwengebrüll störte sie nicht. Dafür 
störte das das Löwengebrüll der Berliner Filmtheoterbesitzer den Direktor Goebel um so mehr. Diese wurden 


oMETIh 


ERNEUERUNG 
HABT DURCH 


stolz. Die Kosten trägt der FDGB. Dessen Leipziger Zentrale war von der Möglichkeit, das Aussehen 
der schwer arbeitenden Frauen ohne Erhöhung der Lebznsmittelration verbessern zu können, ehrlich 


begeistert. ‚„‚Die werktätige deutsche Frau sieht schön aus‘‘, erklärten die FDGB-Propagandistinnen in 


den Betrieben kategorisch und forderten zum Besuch von Paulinas Wundersalon auf. Paulina kann sich 
vor dem Andrang der pflichtschuldigst schönheitsdurstigen Frauen kaum mehr retten FOTOS: JENDREZTKI 


bei der Ankündigung von Goebels erstem Premierenfilm massiv. „Was kann bei so niedrigen Premieren- 
preisen dann noch ein Nachspieltheater. fordern ?‘‘, schrien sie und erklärten einmütig, keinen Film 
nachspielen zu wollen, der bei Goebel zur Premiere angelaufen sei. Die erschreckten Verleiher gaben 
Heini Goebel den Rest. Ein Premierentheater mit derartig niedrigen Preisen könnten sie nicht beliefern. 
Heini Goebel mußte die Segel streichen. Er darf jetzt nur noch Nachspielfiline zeigen. Und so sitzen 
jetzt häufig mehr Affen auf dem Felsen als Besucher auf den Stühlen vor der Leinwand FOTO: KLICKS 
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entführen Mamo Büssou (vorn), am gleichen Tage ihre drei Töchter. Schaeffer (rechts), Rudolf 
Lehmacher (Mitte), ein deutschstämmiger Argentinier, und Johannes Waehner ( links ), ehemals Leutnant auf einem 
deutschen Vorpostenboot, den das Nachkriegsschicksol nach drüben verschug. Mama Büssau, die mit ihrem 
Mädchennamen Schachert heißt, war eine bekannte deutsche Schauspielerin in Buenos Aires, bevor sie heiratete 


Brautfahrt 


offiziellen 
planschen 
Badetriko: 
frischlers 
der Zivili 
Sonne. Se 
billigend 
werden 


aus, wie er eigentlich ist. 31 Mann zählte seine Besatzung jahre, nachdem er noch der Kragenknopf schimpft Vater Büssou 
man an Norwegens Küste abgesetzt) als U 977 am 17. 8. 45 vor dem argentinischen sein Boot übergeben hatte, fand er sein kurz vor dem Fest. Es ist gleich 19 Uhr, und die Gäste 
Modebad Mar de la Plata ouftauchte. Nach Auslieferung der Besatzung an die USA eh ng ’g geb. Büssen, kommen! Vor 30 Johren ist Büssau aus Hamburg 
kehrte Schoeffer auf abenteuerlichen Wegen nach Argentinien zurück, wo ihn — Inge ngeborg 

borg bereits erwartete. Heute heißt er Enrique statt Heinrich, hat die argentinische Odyssen des jungen deutschen . U-Boot-Fahrers. berühmte Spitzenfobrik. Er freut sich, daß 
Stoatsbürgerschaft und wird nach den Flitterwochen Seemann in Argentiniens Marine 


— und ein Schnitt ! Links führt Heinrich Schaeffer seiner Ingeborg sicher nicht ganz so akkurat wie Johannes will. — Im schönsten Hotel von Buenos Aires fand die Triple- 
Hand, in der Mitte assistiert Rudolf’ ihrer Zwillingsschwester Käthi, und rechts will Liselotte Hochzeit statt, an der die große deutsche Kolonie herzlichen Anteil nahm FOTOS: F. ZSCHAKEL 


„U 977 gehörte zu einem Konvoy, der Hitler nach 
12 Buch „Hitler lebt‘‘, das in Argentinien herauskam. 
; Re ’ = schen Gewässer. Er ist tatsächlich abgebogen, E 
Tagen des Waffenstillstands, um in Argentinien # 
sein Glück zu machen: Auf den Tag genau, fünf 3 
1 
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FREI 


WO DIE LETZTE HULLE 


offiziellen und, das darf der Tafel nach angenommen werden, in einen inoffiziellen Teil. Im offiziellen 
planschen die Konservativen, die ihre Blöße mit „Bikini‘‘ — „Sonnenschein‘‘ — und sonstigen poetischen 
Badetrikots bedecken. Dort ist der Strandkorb die kleine Zelle, in der sich das Privatleben des Sommer- 
frischlers im verborgenen abspielt. In „‚Abessinien‘‘ dagegen darf der Badegast sich aller Belastungen 
der Zivilisation entledigen. In paradiesischer Ursprünglichkeit buddelt er im Sand oder döst in der 
Sonne. Seiner absoluten Nacktheit wird er sich erst bewußt, wenn bekleidete Spazıergänger ihn miß- 
billigend anstarren. Indessen, Zuschauer kommen in „Abessinien‘‘ selten auf ihre Kosten. Entweder 
werden sie verjagt — oder sie lassen selbst die letzte Hülle fallen, FOTOS: DPA-WIESELMANN 


Strandabschnift für 


KÖRPERKULTUR 
„ABESSINIEN" - 


100 m 


Innerhalb des offiziellen 
Badestrandes ist das 
Baden ohne Bekleidung 
n. 


am 


— ist ‚„‚Abessinien‘‘. Wenningstedt auf 
FÄLLT Sylt teilt in einen 


& ALTIG vom. Hals bis knapp übers Knie 

£ ist das neue Wintermodell, dessen 
ziegelrote Wolle der Pariser Mod« papst Jacques Fath 
in sonnenplissierte Falten gelegt hat. Erst der dunkle 
Biberpeiz an Hals und Handgelenken macht 
rote Wellengekräusel winterlich FOTO: AP 


. ist nur die irdische Doppelgängerin ihrer marmornen Schwester, die, 
DIE VENUS MIT DEM RASENMAÄHER durch den Kuß des liebeglühenden Eddie (Robert Walker) hingerissen, 
von ihrem Sockel herabstieg, um nicht mehr von Eddie zu lassen. Aber weder seine eifersüchtige Freundin noch der Warenhausbesitzer, dem die Venus in 
seiner Kunstsammlung fehlte, ließen sich überzeugen, daß die spärlich verschleierte Dame steinerner Herkunft ist. Am Schluß aller Verwicklungen in dem 
Film „Venus macht Seitensprünge“‘ steht die Einsicht Jupiters, der Eddie eine warmblütige Schönheit aus dem 20. Jahrhundert über den Weg laufen läßt. Sie 
(Ava Gardener) läßt sich trotz venusgleicher Hoheit herab, mit Eddie rasenmähend durch das künftige Leben zu gehen FOTO: UNIVERSAL INTERNATIONAL 


NÖRDLICHE GRENZE DES OFFICIELLEN BADESTRANDES _ > 
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Kairo schicken, der unseren Lesern über die großzügigen Sozial- 

reformen des ägyptischen Herrschers berichten sollte. Nun bleibt 

uns also wieder nichts anderes als der Bauchtanz Samai Gamals 

und das süße Zwitschern Annie Berriers, zu denen man unseren 

Fotoreportern in Deauville, wo König Faruk zur Zeit weilt, den 

Zutritt nicht gut versagen konnte — wenngleich Exzellenz Mustafa 
Geschichten 


UNWAHR“ nannte der ägyptische Konsul in Frankfurt, Exzellenz Mustafa Kamel, 
Tuetsachenbericht „Lieb»sromanzen am Nil. Nun, die oft dementieris 


T73jährige Aga Khan und nimmt’s im Golfspiel gern 
dem 32jährigen König Faruk auf, während Schwiegertochter Rita sich mit Mohammed Bey Sultan 
amüsiert, von dem behauptet, daß er sich die Zigaretten mit Pfundnoten anzuzünden pflege 


DIE KONIGIN DES ABENDS ist zweifellos die schöne Begum Aga Khans, die mit dem indk 
schen Nabob und Schwiegertochter Rita die Urlaubsfreuden des ägyptischen Herrschers teill 


AUF URLAUB IN DEAUVILLE weilt Faruk, Ägyptens Herrscher. Mit Aga Khans 
Begum (rechts) und der charmanten Gattin des Pariser ägyptischen Gesandten 
Mustefe Kahil zur Seite erfreut sich des Königs Herz und Gemüt am Bauchtanz 
- $emei Gamals und am Gesang Annie Berriers, die eigens nach Deawille be- 
tohlen wurden. Zwischendurch gewann fFaruk an einem Abend im Spielkasino 
von Deauwville die hübsche Summe von 15 Millionen Franken — etwa 180006 Mark 
\ „Das königlich ägyptische Generalkonsulat teilt Ihnen mit, daß 
ie kö ilie i 
uns Kamel, der Konsul in Frank 
furt am Main. Schade — wir wollten eben einen Reporter nach % 
nach Deauwville. Die aus Paris stammende 
in Deauvüle, was in Kairo als unwahr hin- 
gestellt wird FOTOS: AP (3). KEYSTONE (3) 
, Absicht König Faruks, se’ne siebzehnjährige Nerriman Zadek zu heiraten, ist Inzwischen hofamtlic 
# bestätigt worden. Und was die Bauchtänzerin Samal Gamal angeht, so wollte König Faruk ihren 
Anblick selbst im Urlaub nicht entbehren: allabendlich wackelt sie im Casino von Deauvilie mit dem 
Bauche, die leibhaftige Wahrheit — ob allerdings „‚schamlos‘‘, das vermögen wir nicht zu sogen 


